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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 25. Juni. Dem Abgeordnetenhauſe überreichte 
der Finanzminiſter eine Vorlage wegen der Bergwerksabga⸗ 
ben: Die Abgaben der Eiſenerzbergwerke werden vom Ja⸗ 
nuar 2863 ab aufgehoben, die Aufhebung der Nezefigelder 
beginnt 1865, die Aufhebung feſter Abgaben laut Alinea 1 
5 7 des Geſetzes vom 12. Mai 18513 es erfolgt die allmäh⸗ 
liche Ermäßigung der rechtsrheiniſchen Bruttobergwerfsab: 
gaben bis zum Jahre 1865 auf Ein Proz. Von 1865 ab 
bört jede Aufſichtsſtenerbefreiung auf und unterliegt der Hit: 
tenbetrieb der Gewerbeſteuer. Linksrheiniſch tritt von 14865 
ab ſtatt der bisherigen Bergwerksſteuer eine 2prozentige vom 
Productenwerthe, ausſchließlich der Eiſenerzbergwerke, ein. 

Berlin, 25. Juni. Im Abgeordnetenhauſe wird der 
Geſetzentwurf der Budgetcommiſſion wegen Vorlegung des 
Budgets bis ſpäteſtens den 1. September angenommen; das 
Amendement Hagen: „ſpäteſtens bis zum 1. März,“ abge⸗ 
lehnt, dafür ſtimmt nur die deutſche Fortſchrittspartei. Der 
Finanzminiſter erklärte ſich gegen beide und fügte hinzu: ſchon 
jetzt ſei ohne jedes Geſetz die Regierung Willens, fofort bei 
dem Anfange jeder Seſſion das Budget für das folgende 
Jahr vorzulegen. 

New⸗ Bork, 14. Juni. Der Marine-Minifter ſchlug die 
Anlegung einer Schiffswerfte zum Panzerſchiffsbau im Miſſi⸗ 
ſippithale vor. Die Conföderirten zu Charleſton erhielten 
30,000 Mann Verſtärkung. Die Franzoſen haben ſich nach 
Orizaba zurückgezogen. Liberale und Neactionäre kämpften 
bei Orizaba, die Franzoſen die letzteren unterſtützend. Beide 
Seiten ſchreiben ſich den Sieg zu. 

Peſth, 24. Juni. Der Statthalter iſt heute nach Hont und Neograd, 
wahrſcheinlich zum Beſuche des Hofkanzlers, abgereiſt. In ſeinem Gefolge 
befinden ſich zwei Stenographen. 

Semlin, 24. Juni. Die freie Paſſage zwiſchen Belgrad und Semlin iſt 
wieder hergeſtellt. 

Turin, 23. Juni. Die heutige „Opinione“ ſchreibt: Man verſichert, 
die officielle Nachricht ſei eingelangt, daß Rußland das italieniſche König: 
reich anerkannt habe. 


Tele raphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Angekommen 4 Uhr 


Sehr feſt. 

ke, 25. Juni, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 220, —. 
National⸗Anleihe 83, —. London 127, 30. PIE TEN! 

Berlin, 25. og ptet. Juni 51%, Juni⸗Juli 50, 
i⸗Auguſt 49%, Sept.⸗Okt. 49. — Spiritus: unverändert. Juni 18%, 
Juni Juli 18%, Juli⸗Auguſt 18%, Septbr.⸗Oltbr. 18%, — Rüböl: 
ſeſt. Juni 14, Sept.⸗Okt. 141. 

Die innerſten Gedanken der feudalen Partei. 

Der intereſſante Verlauf der Dinge in Kurheſſen hat uns bisher 

verhindert, unſere Leſer mit einer Verſammlung näher bekannt zu ma⸗ 
chen, welche während des Wollmarkts und Pferderennens in Berlin 
ſtattgefunden hat. Wollmarkt und Pferderennen ſcheinen mit der feu⸗ 
dalen Partei in einem gewiſſen geiſtigen Zuſammenhange zu ſtehen. 
Wie der breslauer Wollmarkt unſere ſchleſiſchen Hochtories zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe begeiſterte, einen Theil ihrer Kapitalien der Gründung einer 
„Conſervativen Zeitung“, die unleugbar ein Bedürfniß iſt, zu opfern, 
ſammelten die Häupter der feudalen Partei in Berlin unmittelbar 
nach dem Schluſſe des Pferderennens ihre Lieben und Getreuen ein⸗ 
ſchließlich der Panſeaten, um ſich und hielten ihnen die Reden, mit 
welchen fie, wenn ihnen das Geſchick günſtiger geweſen, gern das Ab: 
geordneten⸗Haus beglückt hätten. 

Hr. v. Blankenburg, welcher ſtatt des zum Präſidenten des 
Herrenhauſes gewählten Gr. Stolberg, den Vorſitz übernommen, gab 
zunächſt eine glänzende Schilderung der äußeren Verhältniſſe des „Preu⸗ 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 26. Juni 1862. 


ßiſchen Volksvereins.“ Nach dem ſtenographiſchen Berichte des Vereins⸗ 
Moniteurs, der „Kreuzzeitung“, ſteht die Sache ſo: 

„Die Mitgliederzahl beträgt, ſo weit hier die Anmeldungen bereits ein⸗ 
gegangen, 16,755, wobei zu bemerken iſt, daß das Mitgliederverzeichniß aus 
der Provinz Ostpreußen noch fehlt, Kreis⸗Kommiſſariate beſtehen jetzt 70 
mit 462 Lokal⸗Abtheilungen; davon kommen auf die Provinz Preußen 12 
Kreis⸗Kommiſſariate und 56 Lokal⸗Abtheilungen, auf die Provinz Pommern 
13 und 64, Poſen 4 und 22, Brandenburg 9 und 121, Schleſien 15 und 
96, Sachſen 13 und 55, Weſtfalen 4 und 38, Rheinland 10. Wir können 
nur mit dem größten Dank anerkennen, mit welchem Eifer und welcher Ge⸗ 
fälligkeit die Herren bei Uebernahme der Kommiſſariate ſich betheiligt haben. 
Wir haben ſodann eine lithographiſche Correſpondenz gegründet für die con: 
ſervative Preſſe. (Die „Zeidlerſche“, geſpeiſt mit allen Anekdoten, welche 
der „Zuſchauer“ als zu wenig verbürgt zurückgelegt hat). Dieſelbe zählt 
bereits 50 Blätter zu Abonnenten, jo daß das Unternehmen vollſtändig ge 
deckt iſt. Wir empfehlen daſſelbe zur Unterſtützung der Lokalpreſſe auf das 
Angelegentlichſt. Ein ferneres Unternehmen des Vereins iſt das des con⸗ 
ſervativen Volkskalenders. Gezeichnet ſind bereits 4985. Sodann iſt im 

ebruar der Plan eines ſatyriſchen Blattes vorgelegt, und ſobald die nöthige 

ahl von Abonnenten (bis jetzt 790) vorhanden ſein wird, ſoll das Unter⸗ 
nehmen ins Leben treten. In Bezug auf die conſervative Lokalpreſſe habe 
ich die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß unſere Parteigenoſſen rühri⸗ 
ger geweſen ſind, als ſonſt. Es ſind bereits mehre neue conſervative Or⸗ 
gane ins Leben getreten, jo in Bromberg, Görlitz, Minden, Kottbus, 
Stolpe u. ſ. w.“ Ne \ 

Dieſer offiziellen Statiſtik gegenüber, meint die „Natztg.“, wird 
die „Sternzeitung“ gewiß ihre Behauptung zurücknehmen müſſen, daß 
die conſervative Partei lediglich wegen mangelnder Organiſation bei 
den Wahlen unterlegen ſei. Die Organiſation iſt vielmehr muſterhaft, 
und hätte eigentlich auch ohne die Nachhilfe der Regierungspräſidenten 
und Landräthe Wunder wirken müſſen. Weshalb ſie dennoch nichts 
geleiſtet, darüber hat auch Herr v. Blankenburg keine nähere Auf: 
klärung gegeben, obwohl ſeine Rede ſich zum Ziele geſetzt hatte, das 
„Geſchrei der Fortſchrittspartei“ niederzuſchmettern, als hätten die 
Wahlen bewieſen, „daß die Conſervativen keinen Boden im Lande mehr 
haben; wir ſeien eine winzige Minorität, auf die nicht weiter zu ach⸗ 
ten, wir verträten keine Intereſſen des Volks, ſondern wir verſtänden 
nur, Sonderintereſſen zu vertreten.“ Zum Beweiſe, daß der Verein 
vielmehr den Beſtrebungen des „wahren“ Volks diene, figurirten wie⸗ 
der einige „weſtfäliſche Colonen und Landleute“ in der Verſammlung; 
wir wiſſen nicht, ob auch Herr Wehmeyer wieder zugezogen war. 

Der Hauptredner war wieder Herr Wagener, der in gewohnter 
Weiſe als Anwalt der Partei fungirte. Den heuchleriſchen Proteſten 
der „Kreuzzeitung“ gegen alle Staatsſtreichgelüſte gegenüber war nur 
die Naivetät bemerkenswerth, mit welcher Herr Wagener die inner⸗ 
ſten Gedanken der Partei über dieſen Punkt, und die Einflüſſe, 
welche fie in dieſer Beziehung auf die Krone zu üben ſucht, bloslegte. 

„Wenn nicht Alles täuſcht, fo wird die Majorität des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes den Conflict auf dem finanziellen Gebiete feſtzuhalten ſuchen; denn man 
hat dieſe Art der Taktik bei den letzten Wahlen probat gefunden, und wird 
ſich bemühen, in ähnlicher Weiſe bei einem etwaigen nächſten Conflicte vor⸗ 
gehen zu können. Worauf haben wir nun unſererſeits 75 wirlen? Wir ba: 
ben darauf hinzuwirken, daß die Krone den thatſächlichen Beweis in die 
Der ee en 5 noch eine grobe Zus peu 2 
ande giebt, die ihr als ein feſter unkt bei der rebungen 
dienen kann. Wir haben mit Wort un Tat 9 wirken, daß die 


Conflicte, denen wir vielleicht entgegengehen, nicht zur Anarchie, ſondern zu 


einer geſteigerten Aeußerung der töniglihen Macht ausſchlagen, und daß 
ſeitens der Krone der thatſächliche Beweis geführt wird und geführt werden 
kann, daß die letzte entſcheidende Inſtanz in Preußen nicht das Abgeordne⸗ 
tenhaus iſt, und daß es in Preußen niemals gelingen kann, den Schwer⸗ 
punkt der Regierung in irgend eine Verſammlung neben die Krone zu le⸗ 
gen (Bravo). Das iſt unſere Aufgabe, nach dieſer Seite hin, und wir wer⸗ 
den uns bei Zeiten darauf vorbereiten müſſen, daß die Frage, die vielleicht 
aufgeworfen wird, nicht als bloße Rechtsfrage, ſondern vor allen 
Dingen als Machtfrage ibre Erledigung finden wird. Denn, m. H. da 
wo die einzelne Staatsgewalt ihre Rechte und ſelbſt ihre verfaſſungsmäßigen 
Rechte bis zu der äußerſten Conſequenz geltend zu machen ſucht, da tritt 
eben ein Kriegszuſtand ein, der nicht als Rechtsfrage ſeinen Austrag 
finden kann. Und mögen dies diejenigen verantworten, die die Verfaſſung 
unſeres Vaterlandes dahin zu bringen wagen! — Was ſonſt hier noch be⸗ 
ſprochen werden könnte, als: die Veränderung unſeres Wahlgeſetzes, die 
Behandlung und Wiederherſtellung der Disciplin innerhalb des Be⸗ 
amtenſtandes, die Behandlung der geſammten Preſſe; wir 
müfjen darauf verzichten, hier an dieſer Stelle näher darauf einzugehen, weil 
wir auf dieſen Gebieten doch nichts, als unſere Wünſche vorzubringen ver⸗ 
möchten. Aber, meine Herren, das Eine möchte ich noch ausſprechen, daß 
wir es für unbedingt unmöglich halten, mit einer ſo gelockerten Disciplin 
im Schooße unſeres Beamtenthums, wie wir jetzt vor Augen haben, 
überhaupt auf die Dauer weiter zu regieren. (Bravo). Dies iſt 
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unſere Aufgabe nach oben; unſere Aufgabe nach unten können wir, nach⸗ 
dem darüber wir ſonſt ſchon einig geweſen ſind, ganz kurz in folgenden 
Sätzen zuſammenfaſſen: unſere Aufgabe dem Volte gegenüber iſt ganz 
einfach, die Verführten vor der ferneren Einwirkung ihrer Verführer 
zu bewahren, die eigentliche Stimme des Volkes unverfälſcht und 
ungetrübt zum Ausdruck zu bringen: eine Verbeſſerung unſeres Wahlge⸗ 
ſetzes in der Ueberzeugung und Erkenntniß der Maſſe unſeres Volkes vor⸗ 
zubereiten, und für das, was wir die rechte und den preußiſchen Tradi⸗ 
tionen entſprechende Art der Selbſtregierung und Verwaltung nen⸗ 
nen, nicht allein das rechte Fundament zu legen, ſondern mit derſelben auch 
endlich auf einem Punkte einen Anfang zu machen. Wir würden zu dieſem 
Zwecke vorſchlagen, m. H., Verlegung, wenigſtens einſtweilige Verlegung 
der Geſetzgebung aus dem Centrum in die Peripherie, d. b. Be⸗ 
rathung und Begutachtung der nothwendig zu erlaſſenden Geſetze nicht bloß 
von einer Verſammlung, von der wir genau wiſſen, was ſie vertritt und 


was fie nicht vertritt, ſondern die Berathung und Verwaltung dieſer Geſetze, 


von denen ſelbſt, die man an dieſer Stelle zu vertreten vorgiebt. Und ich 
zweifle nicht, daß, wenn dies auf die rechte Art und durch die rechten Per⸗ 
ſonen geſchähe (durch die Kreistage und die Provinziallandtage nämlich) — 
wir würden aus dem Schooße und aus der Mitte des Volkes () Antworten 
bekommen, denen gegenüber ſeine Vertreter nicht länger mehr ihre angebliche 
Vormundſchaft feſtzuhalten vermöchten. (Ruf: Sehr wahr!)“ 

Dies Programm, fügt die „Nat.⸗Ztg.“ hinzu, läßt an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig. Wir kennen es übrigens aus der Periode 
des Herrn v. Weſtphalen bereits vollſtändig, und auch der Cynismus, 
mit welchem die einzigen und letzten Mittel eines ariſtokratiſch⸗pfäffiſchen 
Regiments ſelbſt über jene frühere Probe hinaus geſteigert worden, hat 
nichts Neues oder Befremdendes. Conſtatiren wollen wir dieſe Ab⸗ 
ſichten nur, weil Hr. Wagener ſie nicht als individuelle, ſondern als 
die der Partei unter ihrem lauten Zuruf verkündet hat. 


Im Uebrigen iſt es nicht nöthig, bei den völlig abgenutzten Redens⸗ 
arten zu verweilen, bei den unendlich oft abgedroſchenen Verherrlichun⸗ 
gen der „Selbſtregierung“ im Sinne unſerer oligarchiſchen Kreistags⸗ 
republiken, bei dem Kampfe gegen die „Bureaukratie“, d. h. gegen 
die Kreisgerichte, mit denen dieſe Selbſtregierung in fortwährende Con⸗ 
flicte geräth. Hr. Wagener verſichert, daß die geſammte Fortſchritts⸗ 


durchaus nichts weiter darſtellt, als „eine Coterie aufſäſſiger Beamten“, 
die man nur zu discipliniren braucht, um dem ganzen Treiben mit 
einem Schlage ein Ende zu machen. Dazwiſchen ſtimmt er dann 
wieder Klagelieder an, daß ſeine eigene Partei ſelbſt nicht an das 
glaubt, was ſie ſagt, und daß ſie bei den letzten Wahlen eine Taktik 
befolgt habe, als wäre fie in der Auflöfung begriffen und wolle nur 
noch retten, was zu retten ſei. 

Von einer Adreſſe des preußiſchen Volksvereins an den König nahm 
die Verſammlung aus naheliegenden Gründen Abſtand; dagegen wur⸗ 
den die von dem Vorſtande vorgelegten Adreſſen an das Herrenhaus 
und Abgeordnetenhaus angenommen. Dieſe Aktenſtücke verſuchen die 
bekannten Phraſen in populärer Form vorzutragen, und verfallen da⸗ 
bei in einen merkwürdig gemeinen Ton, zumal die an das Herren⸗ 
haus. Es heißt da am Schluſſe eines langen Südenregiſters der 
Fortſchrittspartei: 

„Man will Bank⸗Freiheit, um durch Anfertigung von Papiergeld das 
Münzrecht mit dem Staate ſchrankenlos zu theilen. Man will Aderbauer, 
Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute, inſoweit man ihnen ihre Selbſtän⸗ 
digkeit läßt, nur als ſeine tributpflichtigen Vaſallen betrachten, die man 
ſchätzt, wie der Bauer ſeine friſchmilchende Kuh. Man will den ausgedehn⸗ 
teſten Schacher mit Allem, was ſonſt als feſt und beſtändig galt. Man will, 
daß Nichts mehr auf Erden feſt und heilig ſei, als nur der unantajtbare 
und fouveräne Geldſack. Das mag nun Alles ein großer Fortſchritt 
fein für die Macht der Bureaukratie und den Geldbeutel des „nationalver: 
einten Juden“; für uns aber, für das Volk, für das arbeitende Volk iſt das 
kein Fortſchritt zum Guten, ſondern höchſtens ein Fortſchritt zu größeren 
Laſten und Steuern und ein Rückſchritt in Allem, was wahre Freiheit und 
Selbſtregierung iſt ꝛc.“ 

Die Petition ſchließt mit der gehorſamſten Bitte: „Das Herrenhaus 
wolle hochgeneigteſt bei der königlichen Staatsregierung dahin wirken, 
daß vor der beabſichtigten Veränderung der Gemeinde- und Kreisord⸗ 
nung zunächſt eine genaue Prüfung des wirklichen Bedürfniſſes in den 
verſchiedenen Landestheilen ſtattfinde, reſp. die Betheiligten darüber mit 
ihren Gutachten und Wünſchen gehört werden.“ 

Die Petition an das Abgeordnetenhaus iſt natürlich humoriſtiſ 
gemeint, und geht in folgende Spitze aus: 

„Zu einem hohen Abgeordnetenhauſe begen wir das Vertrauen, daß es 
mit der ſo oft verkündeten Förderung der Selbſtregierung und Selbſtverwal⸗ 
tung endlich Ernſt machen, daß es Hand anlegen wird, um die Schaar der 
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Fräulein Pellet.) 
Frau Harriers⸗Wippern ſollte Breslau nicht verlaſſen, ohne die 
Opernfreunde noch durch ihre vielgerühmte „Elſa“ im Lohengrin zu 
erfreuen, und der Erfolg hat bewieſen, daß die Künſtlerin ihr Gaſt⸗ 
ſpiel nicht glänzender als mit dieſer Rolle beſchließen konnte, mit einer 
Leiſtung, die hier um ſo mehr in dauernder Erinnerung bleiben wird, 
als uns durch ſie zum erſtenmale der ganze Reichthum der reizvollſten 
Geſtalt Richard Wagners erſchloſſen ward. Elſa's Monolog im 2ten 
Akte: „Euch Lüften“, ſo wie ihr Zwiegeſpräch mit Ortrud, mit der 
herrlichen Schlußſtrophe: „Kehr' bei mir ein“, dieſe zwei Momente, 
welche den Schwerpunkt des empfindungsreichen Charakters in ſich 
faſſen, wurden von Frau Harriers⸗Wippern mit hinreißender Innigkeit 
wiedergegeben und von dem Publikum auch mit rauſchendem Beifall 
aufgenommen. Nach dem Duett wurden Frau Harriers-Wippern und 
Fräulein Mery (Ortrud) bei offener Scene hervorgerufen. — Das 
Haus war bis auf den letzten Platz gefüllt. — Nicht unerwähnt kön⸗ 
nen wir die patriotiſche Demonſtration laſſen, zu welcher eine 
Stelle im letzten Akte Veranlaſſung gab. Bei den Worten des Königs 
nämlich: „Für deutſches Land das deutſche Schwert! So ſei 
des Reiches Kraft bewährt!“ erhob ſich ein donnernder, lange 
anhaltender Beifallsausbruch, der die Aktion auf der Bühne faſt zum 
Stillſtand brachte. 8 a 
Das übermorgen (Freitag) ſtattfindende Benefiz unſeres Schau⸗ 
ſpiel⸗Gaſtes, des Fräulein Pellet, empfehlen wir der beſondern Beach⸗ 
tung aller Derjenigen, welche den Sinn für gediegene und edle Dar⸗ 
ſtellung auf dem Gebiete des Schauſpiels noch nicht völlig verloren 
haben. Fräulein Pellet wird an ihrem Benefizabend in zwei Stücken 
auftreten, von denen das eine (Die Vorleſerin) neu, das andere 
(Richelieu) ſeit vielen Jahren hier nicht geſehen worden iſt. Was die 
Künſtlerin in derartigen Stücken zu leiſten im Stande iſt, und ob der⸗ 
gleichen Luſtſpielrollen vielleicht gar „niemals“ in ihr Repertoir gehoͤ⸗ 


Theater. 
(Letztes Auftreten von Frau Harriers-Wippern. — Benefiz für 
ren werden, dies im Voraus zu ſagen, wollen wir uns nicht = 


Lon ne doit pas dire jamais jamais. Das „Niemals“ ift ein ver⸗ 
hängnißvolles Wort, nicht blos in der Politik. Eine Künſtlerin jedoch, 
die bei ſolcher Jugend bereits eine ſo eminente Objektivität der 
Darſtellung offenbart, daß ſie, wie dies in den bisher vorgeführten 
vier Rollen auch dem ungeübteſten Auge erkennbar ſein mußte, ihre 
Individualität vollſtändig dem darzuſtellenden Charakter unterzuordnen 
und in jeder neuen Rolle wieder neu zu erſcheinen verſteht, eine Künſt⸗ 
lerin, die erſt neulich durch das „Clärchen“ den vollgiltigſten Beweis 
führte, in welchem ſeltenen Grade ihr der echt Goethe'ſche „realiſtiſche 
Tic“ innewohnt, eine ſolche Künſtlerin, meinen wir, müßte in jeder 
Rolle das Intereſſe des Zuſchauers auf das Lebhafteſte feſſeln, und 
der erwähnte Benefizabend wird dies hoffentlich auch außer allem Zweifel 
ſetzen. Möchte das Publikum dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen, der trefflichen Künjtlerin durch einen recht zahlreichen Beſuch die 
Theilnahme zu beweiſen, auf die ſie einen ſo wohlverdienten und ge⸗ 
rechten Anſpruch hat. 

Die Beneſiz⸗Vorſtellung wird übrigens, wie wir hören, noch einen 
beſonderen Reiz durch die Mitwirkung von Fräulein Lucca erhalten. 
Die Sängerin wird in den Zwiſchenakten einige Lieder vortragen. 

f M. K. 
Preußiſche Landtagsmänner. 
Wald m 
(Fortſetzung.) 

Waldeck beſuchte zuerſt das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt Münſter, 
dann ging er mit ſiebzehn Jahren zur Univerſität Göttingen, um die 
Rechte zu ſtudiren. Mit zwanzig Jahren wurde er ſchon zum Doctor 
promovirt und trat darauf in die juriſtiſche Praxis ein. Nicht unin⸗ 
tereſſant iſt ſeine Freundſchaft mit Heinrich Heine, der zur ſelben Zeit 
in Göttingen ſtudirte. Waldeck war eine poetiſche Natur, und in dem 
Kreiſe ſeiner Studiengenoſſen wurde fleißig gedichtet und dramatiſche 
Kurzweil getrieben. Daß ſchon damals die aufgeſogenen allgemeinen 
Freiheitsideen in Waldeck zum Bewußtſein geworden waren, ergiebt ſich 
u. A. aus einem dieſer Gedichte, in dem der Wunſch nach der „alten 


— 


friedlichen Freiheit feines Vaterlandes“ ausgedrückt ift,... Doch 
ſchließt dies Gedicht, 
„Doch kehrt die Freiheit nicht im Frieden 
Zu unſerm deutſchen Volk zurück, 
ſt nur dem Kampf der Sieg beſchieden, 
ann gönne, Himmel, mir das Glück, 
Daß ich die Morgenröthe ſehe 
Des Kampfes für das höchſte Gut; 
Und ſiegen wir nicht, untergehn 
Mit Freudigkeit und feſtem Muth.“ 

Der Freiheitsdrang, welcher unbewußt in der deutſchen Jugend ge⸗ 
ſchlummert hatte, war natürlich auch durch den Druck in Folge der 
carlsbader Beſchlüſſe geſtärkt und ſelbſtbewußter geworden; zudem konnte 
einem freien Münſterländer, der ſonſt unter dem geiſilichen Regiment 
ſich faſt als Republikaner betrachtet hatte, die preußiſche Unterthänig⸗ 
keit nicht ohne Weiteres gefallen. Dies Alles trug dazu bei, in Na⸗ 
turen, wie die Waldecks, in denen der Same der Neuzeit Wurzel ge⸗ 
faßt hatte, den demokratiſchen Sinn zu ſtärken. 

Dieſer Sinn, der wuchs und zu Ueberzeugungen reifte, verhinderte 
freilich nicht, daß Waldeck ein vortreffliche Juriſt wurde, ja, er mußte 
ſogar noch den Stolz des Richters auf ſeine Unabhängigkeit und Frei⸗ 
heit des Gewiſſens erhöhen. Nach Ablegung der verſchiedenen juriſti⸗ 
ſchen Prüfungen kam Waldeck 1828 als Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
nach Halberſtadt, dann nach Paderborn. 
Director des Land⸗ und Stadtgerichts Vlotho im Arnsbergiſchen. 
Schon vier Jahre ſpäter kam er als Oberlandesgerichtsrath nach Hamm. 
Die Gediegenheit ſeiner juriſtiſchen Kenntniſſe, ſowie ſein unabhängi⸗ 
ger Richtercharakter veranlaßten aber ſchon 1844 ſeine Berufung in das 
geheime Ober⸗Tribunal zu Berlin. Als definitives Mitglied dieſes 
höchſten Gerichtshofes fungirt er ſeit dem Jahre 1846. 

Aber Waldecks Thätigkeit beſchränkte ſich nicht blos auf die engere 
Sphäre des Richters; er hatte ſeine Stellung hoͤher aufgefaßt, ſowohl 
in ſeiner gebundenen Eigenſchaft als Juriſt, wie in der freien eines 
Staatsbürgers. In ihm klärte ſich frühzeitig die demokratiſche Idee 
in ganz beſtimmter Weiſe ab und der Drang nach politiſchem Fort⸗ 


partei mit dem preußiſchen Volke gar nicht zuſammenhängt, daß ſie 


Im Jahre 1832 wurde er 
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‚dem Landtage. — Eine Petition der Künftler.] 


ezahlten Beamten, richterlicher wie anderer, möglichſt zu vermindern, 
daß es alle Vorſchläge und Einrichtungen zurückweiſen wird, welche keine 
andere Wirkung haben können, als den letzten mühſam bewahrten Reſt kor⸗ 
porativer Selbſtſtändigkeit in den Abgrund eines geſteigerten Bureaukratis⸗ 
mus zu verſenken und die alte deutſche Freiheit unter den Anfängen 
des franzöſiſchen Präfektur⸗Syſtems völlig zu erſticken. 

Ein hohes Abgeordnetenhaus bitten wir deshalb ganz gehorſamſt: dem 
Streben der Bureaukratie, im Beſonderen der juriſtiſchen, nach Steige⸗ 
rung ihrer Machtvollkommenheit, — mag daſſelbe immerhin unter dem wohl⸗ 
klingenden Namen freiſinniger Reformen auftreten — keinen Vorſchub leiſten 
und auf die Ausbildung aller unſerer Inſtitutionen, in Gemeinde, Kreis 
und Propinz, auf dem Gebiete der Juſtiz und der Verwaltung nur in dem 
Geiſte wirklicher Selbſt⸗Regierung und Verwaltung durch die Betheiligten 
ſelbſt, hinwirken zu wollen.“ 

Dieſe Beſtrebungen der Feudalpartei, unmittelbar auf das Volk zu 
wirken, decken am meiſten ihre Oede und Verkommenheit auf. Es 
geht durch dies ganze Treiben ein eigenthümlicher Duft der Verweſung. 
Kaum in einem andern Lande Europas tritt die Reaktion mit ſo kläg⸗ 
lichem Rüſtzeuge auf, fo bar jeder Idee und jedes Aufſchwunges, fo 
wurmſtichig und innerlich ausgehöhlt. Dennoch konnten mehrere der 
Redner den fortwirkenden Einfluß der Partei auf das ganze preußiſche 
Staatsweſen, ihre Stellung im höheren Staatsdienſte und in der Armee 
mit Recht hervorheben, während ſie anderwärts faſt überall zur Rolle 
einer ohnmächtigen Oppoſition herabgedrückt iſt. 

Es giebt in der Partei einige naive Seelen, welche wohl ſehen, 
wo es eigentlich fehlt. Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht derartige Her⸗ 


* zendergiegungen dann wohl in irgend einem Winkel, wo fie die Partei 


nicht zu ſchwer bloßſtellen. So las man vor einigen Tagen in der 
Beilage ein Eingeſandt über „die große Schuld der Conſervativen“, 


welche den „Preußiſchen Volksverein“ richtig genug charakteriſirte. 


Nach einer Ausführung der Bedeutung des Vereinsweſens und der 
Zwecke, die dabei zu verfolgen, heißt es: 
„Das Alles hat der preußiſche Volksverein angebahnt; aber wo findet ſeine 


Stimme Gehör auch nur bei ſeinen Mitgliedern? Man ſagt, man habe trübe 


Erfahrungen gemacht mit ſolchen Vereinen. Ja, woher das? Dann war 
die Vereinigung nicht ehrlich, man wollte das Volk nur brauchen, danach 
ließ man es laufen. Das hat ein tiefes Mißtrauen gegen unſere Partei in 
das Volk gebracht.“ 

Der Verfaſſer ſieht ſchließlich den Grund alles Mißlingens darin, 
daß der „Glaube fehlt.“ Finde dieſer ſich nicht ein, ſo ſei „die con⸗ 
ſervative Partei gerichtet und vernichtet.“ Daß einer Partei der 
Glaube an ihre Miſſton erſt nachträglich beſchafft werden ſoll, iſt frei⸗ 
lich eine dornige Forderung, und alle Kunſt des Herrn Wagener reicht 
dazu nicht aus. 


nn 


Preußen 
Pl. Berlin, 24. Juni. [Aufhebung der Marſchbereit— 
ſchaft. — Gutes Einvernehmen des Herrn v. d. Heydt mit 
Aus einer 
zuverläſſigen Quelle geht mir die Mittheilung zu, daß nunmehr defi⸗ 
nitiv der Beſchluß gefaßt worden if, die Marſchbereitſchaft des 4ten 
und 7ten Armee⸗Corps, ſowie des 2ten Garde-Regiments aufzuheben. 
Die betreffenden Ordres find bereits abgegangen; es wird jedoch hin: 
zugefügt, daß, wie bereits früher in Ausſicht genommen war, im Plane 
liege, den Beſchluß allmählich in Ausführung zu bringen. — Eine 


hier mehrfach verbreitete Angabe, wonach der Finanzminiſter ſeinem 


früheren Verhalten zuwider jetzt ſich gegen den neueſten Hagen ſchen 


Antrag auf Vorlegung der Etatsüberſchreitungen bei dem Beginn der 


Seſſion ausgeſprochen habe, beſtätigt ſich nicht. Hr. v. d. Heydt zeigt 
ſich im Gegentheil nach wie vor geneigt, auf die Intentionen der Ma⸗ 
jorität des Abgeordnetenhauſes nach dieſer Richtung hin einzugehen. 
Man ſpricht ſogar — doch will ich dies als Gerücht und mit allem 


Vorbehalt melden — von einer zweiten Correſpondenz zwiſchen den 


— 


Prinzips entbehrend, angegriffen. 


Herren v. d. Heydt und v. Roon, in welcher Erſtgenannter auf 
eine Herabſetzung des Militäretats dringen ſoll. Dieſe Angelegenheit 
wird übrigens ganz entſchieden und ausſchließlich den Brennpunkt der 
gegenwärtigen Seſſion bilden, und augenblicklich iſt die Löſung noch 
nicht abzuſehen. So weit die Sache bis jetzt in der Budgetcommiſſion 
gediehen iſt, ſcheint man mit aller Entſchiedenheit und einhellig an der 
Herabſetzung feſthalten zu wollen; auch gewinnt es den Anſchein, daß 
in der Majorität des Hauſes nach dieſer Richtung hin ein Einverſtänd⸗ 
niß erzielt werden wird. Von einzelnen Seiten knüpft man an einen 
derartigen oppoſttionellen Beſchluß die erneute Möglichkeit einer Kam⸗ 
merauflöfung, im Allgemeinen aber hält man dies für eine unmotivirte 
peſſimiſtiſche Anſicht. Bei ungeſtörter Fortentwickelung der Arbeiten 
des Landtages, wie ſie jetzt angelegt find, iſt ein Schluß der Seffion 
wohl erſt in — zwei Monaten zu erwarten. — Eine Anzahl der ge⸗ 
achtetſten berliner Künſtler hat eine frühere Petition an den Landtag 
wieder eingebracht, welche die Auswerfung einer jährlichen Summe 
von 150,000 Thlr. zur Hebung der nationalen Kunſt und zwar von 
50,000 Thlr. zur Gründung einer National⸗Gallerie und 400,000 
Thlr. zur Anfertigung monumentaler Werke nach national lhiſtoriſchen 


Stoffen beantragt. 
I Berlin, 24. Juni. [Keine Löſung der heſſiſchen 


Frage. — Die Bemerkungen der Oberrechnungskammer.)] 
Unter allen einſichtigen Politikern iſt nur eine Stimme darüber, daß der 
Vorgang in Kaſſel keine Löſung der kurheſſiſchen Frage enthält, ſondern die 
Kriſis nur auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Daß nach den günſtigen 
Ausſichten, welche in den letzten vierzehn Tagen vorherrſchten, das Ge⸗ 
fühl der Enttäufhung hier allgemein iſt, bedarf keiner Verſicherung, 
und gewiß bedauert man es in höheren Regionen eben ſo ſchmerzlich, 
wie in allen patriotiſchen Kreiſen der Bevölkerung, daß man nicht 
gleich zur rechten Zeit, d. h. unmittelbar nach der Entfaltung militä⸗ 
riſcher Kräfte eine Entſcheidung herbeigeführt hat, welche allen diplo⸗ 
matiſchen Ränken und allen Ungewißheiten über die Zukunft ein Ziel 
ſetzen mußte. Der Schachzug der öſterreichiſchen Diplomatie iſt aller: 
dings ſchlau berechnet, da es ihr gelungen iſt, der preußiſchen Politik 
die Waffen aus der Hand zu winden, und man erkennt daraus, daß 
Pater Lamormain in Wien noch immer würdige Nachfolger hat. 
Aber andererſeits darf Oeſterreich ſich ſeines diplomatiſchen Sieges 
nicht allzu ſehr rühmen, denn ſein ganzer Erfolg beſteht darin, daß es 
noch für einige Zeit befreundete Männer am heſſiſchen Stagtsruder 
erhält, nachdem es ſich dazu bequemt hat, ſowohl in Frankfurt, als in 
Kaſſel den Schildträger der preußiſchen Politik zu ſpielen und in allen 
ſachlichen Forderungen Preußens Dictaten willfährig nachzukommen. 
Erſt die Zukunft wird lehren, ob der Taſchenſpielerſtreich, vermöge deſſen 
Oeſterreich plötzlich ein ſchwarzgelbes Miniſterium an Stelle der von 
Preußen begünſtigten Kandidaten auf die Schaubühne bringt, für die 
Abſichten des wiener Kabinettes von nachhaltigem Vortheile iſt. Einſt⸗ 
weilen wird man nur das erreicht haben, daß ſelbſt ein in das ver⸗ 
faſſungsmäßige Recht einlenkendes Programm dem heſſiſchen Volke keine 
Befriedigung gewährt und das Verhältniß zur Perſon des Fürſten un⸗ 
heilbar geworden iſt. Der Kurfürſt und mit ihm Oeſterreich haben 
um jeden Preis noch den Anſchein eines ſelbſtſtändigen Thuns retten 
wollen; daneben hat man ſich aber gleichzeitig zu allen erdenklichen 
Zugeſtändniſſen herbeigelaſſen, um den Groll Preußens zu befchwören. 
Wenn man nur Etwas von dem Spiel hinter den Couliſſen erfährt, 
fo erkennt man, daß die anſcheinenden Sieger mit einer ſehr beſcheide⸗ 
nen Rolle vorlieb nehmen. Das neue kaſſeler Miniſterium hat näm⸗ 
lich unmittelbar nach feiner Berufung, obgleich die diplomatiſchen Be: 
ziehungen zwiſchen Berlin und Kaſſel abgebrochen ſind, ſein Programm 
zur Kenntniß des berliner Kabinettes gebracht und daran die bündigſten 
Zuſagen in Betreff der Herſtellung des verfaſſungsmäßigen Rechtes geknüpft. 
Dieſe Zuſagen wurden von Wien aus mit Betheuerungen in gleichem 
Sinne unterflügt, und zu gleicher Zeit ging die Nachricht ein, daß der 
Kurfürſt einen hochgeſtellten Offizier mit einer außerordentlichen Miffton 
nach Berlin ſenden werde, um in Betreff des bekannten Incidenz⸗Falles 
Preußen volle Genugthuung zu bieten. Alle dieſe Umſtände haben hier 
den Ausſchlag zu Gunſten einer Politik gegeben, welche ein Einſchrei⸗ 
ten Preußens unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht für rathſam 
erachtet. — Die Frage wegen der Bemerkungen der Oberrechnungs⸗ 
Kammer wird in befriedigender Weiſe zum Austrag gebracht werden. 
Herr v. d. Heydt hat nach dem Beſchluſſe des Staats-Miniſteriums 
bei dem König in Antrag gebracht, daß bis zum Erlaß eines defini⸗ 
tiven Geſetzes über die Oberrechnungs⸗Kammer eine proviſoriſche An⸗ 
ordnung getroffen werde, um dem Abgeordneten⸗Hauſe genauere Ein⸗ 
ſicht in das Rechnungsweſen zu geben. Dieſem Antrage ſoll die aller: 
hoͤchſte Zuſtimmung geſichert fein. 

Danzig, 24. Juni. [Disciplinar-Unterſuchung.] Wie 
die „Danz. 3.” hört, iſt unlängſt von dem königsberger Conſiſtorium 
an den Redacteur des „Kirchenblattes für die evangeliſche Gemeinde“, 
Pfarrer Thiel iu Saalfeld, welches im Verlage von A. W. Kafemann 
in Danzig erſcheint, die Aufforderung ergangen, die Verfaſſer der in 
dem genannten Blaite abgedruckten Artikel, welche den vor den Wah⸗ 
len an die evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Preußen erlaſſenen 
Hirtenbrief des General⸗Superintendenten Dr. Moll einer kritiſchen Be⸗ 
leuchtung (im Sinne der Fortſchrittspartei) unterzogen, namhaft zu 
machen. Nachdem das verweigert worden, iſt gegen den genannten 
Redacteur die Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet worden. 


Deutſchland. 

Kaſſel, 23. Juni. [Der Min iſterwechſel.] Zwei Dinge 
werfen auf den Miniſterwechſel bei uns ein eigenthümliches Licht: ein⸗ 
mal der Umſtand, daß die jetzt ernannten Miniſter das Programm der 
zunächſt in Ausſicht genommenen, dann aber plotzlich verworfenen 
Männer, faſt ganz adoptirt haben ſollen; und ſodann die geſtrige kur⸗ 
fürſtliche Tafel auf Wilhelmshöhe. Zu derſelben waren nämlich nicht 
blos die neuen, ſondern auch die alten Miniſter befohlen, und außer⸗ 
dem hatten auch die Herren Generale von Haynau und von Schenck 
Einladungen erhalten; der erſtere ift Divifionär der Armee, der letztere 
Kommandant von Kaſſel, beide ſind bekannte Mucker und Anhänger 
des Vilmarſchen Heſſenvereins und der „Heſſen⸗Zeitung“. Herr v. Hay⸗ 
nau erhielt vorgeſtern in derſelben Stunde, als die Miniſterernennung be⸗ 
kannt wurde, vom Kurfürſten einen Beſuch, worauf mehrere militäriſche 
Maßnahmen ſtattgefunden haben ſollen. 


an einem verhängnißvollen Momente angekommen find, iſt auf jedem 
Geſicht deutlich zu leſen, und die als nothwendig betrachtete Folge des 
dem Volke und Preußen ins Geſicht geſchleuderten Hohns wird rück⸗ 
haltslos beſprochen. Darüber, daß die Ernennung des Miniſteriums 
v. Dehn⸗Rotfelſer eine weit ſtärkere Maßregel iſt als der Erlaß der 
berüchtigten Wahlverordnung vom 26. April d. J., iſt hier nur eine 
Stimme; weit entfernt, in der zu erwartenden Verkündigung der alten 
Verfaſſung eine Anerkennung feines Rechts zu finden, wird das Volk 
in derſelben aus dem Munde des Miniſteriums v. Dehn⸗Rotfelſer nur 
eine Verhöhnung ſeines Heiligſten erblicken, es weiß, daß es von dieſem 
nur Worte, nur Schein, zu erwarten hat, während in der Sache Alles 
beim Alten bleibt. Die Ruhe iſt bis jetzt in keiner Weiſe geſtört und 
wird auch nicht geflört werden. (N. 3.) 

Kiffingen, 20. Juni. [Von fürſtlichen Kurgäſten] wird außer 
der Königin von Neapel, noch eine andere Schweſter der Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich, die Gräfin Trani, demnächſt bier erwartet, der Kaiſer aber erſt Ende 
des Monats. Eingetroſfen iſt die Großherzogin von Mecklenburg. 5 

Hamburg, 22. Juni. [Eigenthümliches Votum.] Eins 
der Mitglieder der radicalen Oppoſition in der Bürgerſchaft, Hr. Wil⸗ 
helm Marr, hat es ſich einfallen laſſen, in dem in Bremen erſcheinen⸗ 
den „Courrier an der Weſer“ ein Votum gegen die bürgerliche Gleich⸗ 
ſtellung der Juden abzugeben und dadurch einen wahren Sturm ſo⸗ 
wohl in der hieſigen Preſſe, als in dem demokratiſchen Verein, zu deſ⸗ 
fen Vorſtande Herr Marr gehört, gegen ſich erregt. Da nun Herr 
Marr nicht freiwillig aus dem Vorſtande treten will, ſo hat der ge⸗ 
ſammte Vorſtand ſeine Entlaſſung eingereicht. 


Oeſterreich. ar 

C. C. Wien, 24. Juni. [Abgeordnetenhaus] Es wird die Bera⸗ 
thung über das Unterrichtsbudget fortgeſetzt. Ljubiſſa und Demel ber 
gründen ihre geſtern eingebrachten Anträge. Der Antrag des Erſtern lautet, 
es ſei nicht nur das Gymnaſium zu Feldkirch, ſondern auch das zu Ragula 
dem Jeſuitenorden zu entziehen. Des Letztgenannten Antrag betrifft 
die Erhöhung der Dezennalzulagen für Gymnaſiallehrer. — Szabel (Mäh⸗ 
ren) wünſcht, daß den Realſchulen eine ebenſo große Sorgfalt als den Gym⸗ 
naſien zugewendet werde, und beantragt in dieſer Hinſicht vie Gleichſtellung 
der beiderſeitigen Lehrer⸗Kategorien, und die Regierung aufzufordern, in das 
Unterrichtsbudget des nächſten Jahres bereits ca. 250,000 Fl. mehr einzu⸗ 
ſtellen; weiter: die Wiederherſtellung der aufgehobenen Univerlitäten der Re⸗ 
gierung dringend zu empfehlen. Schindler fragt, was denn die Regierung 
veranlaßt habe, den einſtigen Herausgeber der hiſtoriſch⸗polit. Blätter als 
Lehrer des Kirchenrechts und der deutſchen Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte (Prof. 
Phillips) mit einem Gehalte von 5000 Fl. und überdies einer Quartier⸗ 
Zulage von 600 Fl., ſomit mit einem den normalmäßigen Gehalt doppelt 
überfteigenden Bekrage an die wiener Univerſität zu berufen, und beantragt, 
die Erwartung auszuſprechen, daß in das nächſte Budget blos der normal⸗ 
mäßige Gehalt jenes Profeſſors aufgenommen werden würde. (Heiterkeit 
und Beifall.) Deſchmann (Krain) widerlegt die geſtern von Toman auf⸗ 
geſtellten Behauptungen über angebliche Unterdrückung des floveniſchen Ele 
mentes in Krain, und ſpricht ſich auch gegen deſſen Antrag aus. Es erfolgt 
der Schluß der Debatte. Kromer als Generalredner beſtätigt Deſchmanns 
Aeußerungen, und warnt das Haus, in dem Sinne Tomans zu entſcheiden, 
ehe der Landtag von Kärnthen und Krain gehört worden ſei. Inzwiſchen 
hat Toman den ſchriftl. Antrag auf Errichtung einer mediziniſch = hirurgis 
ſchen Lehranſtalt in Laibach, und Kuziemski (Ruthene) einen Antrag, daß 
die Regierung aufgefordert werden ſolle, einen Studienplan mit Berückſich⸗ 
tigung der Gleichberechtigung aller Nationalitäten einzubringen, dem Prä⸗ 
ſidenten überreicht, welcher denſelben nun vorlieſt. Miniſter Schmerling 
bemerkt bezüglich des Toman'ſchen Antrages, daß, ſeitdem er das Unterrichts⸗ 
weſen leite, nichts vorgekehrt worden ſei, was mit der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten im Widerſpruche ſtehe, er müſſe ſich daher gegen die bedin⸗ 
gungsloſe Annahme des Toman'ſchen Antrages erklären. Was die Verbeſ⸗ 
ſerung der Gehalte betreffe, jo glaube er, daß ſich das Haus für jetzt blos 
damit begnügen ſolle, ſeiner 2 für die Lage der Lehrer Ausorud 
zu geben. Gegen die Wiederherſtellung der aufgehobenen Univerfitäten müſſe 
er ſich erklären, und in dieſer Richtung vor Allem darauf auſfmerkſam mas 
chen, daß heutzutage der Aufwand, den eine Univerfität beanſpruche, bedeu⸗ 
tend größer ſei wie in früherer Zeit. Desgleichen müſſe er ſich dem An⸗ 
trage des Ausſchuſſes, daß das ſeldkirchner Gymnaſium dem Jeſuitenorden 
entzogen werde, widerſetzen, aus dem Grunde, weil es wohl nicht angehe, 
einer geiſtl. Corporation die 3 von Gymnaſien zu entziehen, ſo lange 
ſie ſich den allgemeinen geſetzlichen 1 füge. Er habe nun an den 
General des Jeſuitenordens bereits die Weiſung ergehen laſſen, den Stu⸗ 
dienplan an den von den Jeſuiten in Oeſterreich geleiteten Gymnaſien nach 
den beſtehenden Vorſchriften zu ändern und die Profeſſoren an denſelben 
zur Ablegung der Lehramtsprüfung zu veranlaſſen, widrigenfalls dieſen Lehr⸗ 
anſtalten der Charakter der Oeffentlichkeit entzogen werden würde. (Bravo! 
Was endlich den vom Abgeordneten Poremba aus Trieſt geſtellten Antrag, 
die Commune Trieſt möge von der Entrichtung des für die Erhaltung des 
daſelbſt beſtehenden deutſchen Gymnaſtums zu leiſtenden Beitrages befreit 
werden, ſobäld das auf Koſten der Stadt Trieſt zu errichtende italieniſche 
Gymnaſium feine Wirkſamkeit begonnen habe, betreffe, jo müſſe er 
ſich gleichfalls dagegen erklären, da die genannte Commune vor 
einigen Jahren die Verpflichtung zur ſteten Beitragsleiſtung für das 
deutſche Oymnaſium übernommen babe, und die Regierung deshalb auch 
immer auf die Erfüllung des Contractes dringen werde. Die von Schindler 
geſtellte Anfrage erklärt der Miniſter als nicht geſchäftsordnungsmäßig und 
ladet denſelben ein, wegen des von ihm berührten Gegenſtandes eine Inter⸗ 
pellation einzubringen. Es wird zur Abſtimmung geſchritten. Die Anträge 
von Porenta und Demel werden abgelehnt, der Ausſchußantrag, das 
für die Studienanſtalten mit 2,6 Millionen veranſchlagte Erforderniß zu bes 
willigen, angenommen. Ljubiſſa's Antrag wird angenommen. Von 


ſchritt in dieſem Sinne, verbunden mit dem echt⸗weſtfäliſchen Sinn für 
Schollen⸗ und Gemeindefreiheit äußerte ſich ſchon in der erſten Zeit 
feiner Männlichkeit durch Thaten. Namentlich während des Richter; 
lebens zu Vlotho beſchäftigte er ſich eingehend mit den bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſen und ließ damals die Schrift „über das bäuerliche Erbfolge: 
geſetz für die Provinz Weſtfalen“ erſcheinen, welche lebhaft für Aus⸗ 
führung der Stein'ſchen Agrargeſetzgebung von 1807 plaidirte und für 
den Bauer die freie Dispoſitionsbefugniß über ſeine Güter als ein 
„Palladium“ dieſes Standes forderte. Die damals noch beſtehende 
beſondere Erbfolge auf Bauergütern wurde darin, als des rechtlichen 
Auch ließ die Regierung — die alt⸗ 
preußiſche war immerhin ſehr wohlwollend und einſichtsvoll — dieſen 


Wink nicht unbeachtet, um ſo weniger, als ſie ſich gerade mit einer 


Reviſion jenes Geſetzes beſchäftigte. Sie ſetzte zum Zweck der näheren 


Prüfung dieſer Angelegenheit eine beſondere Commiſſion in Münſter ein 


ernannt. 


und Waldeck wurde um ſeiner Schrift willen zum Mitglied derſelben 
Um dieſer Beſtrebung willen, ſowie wegen der mannichfachen 
anderen Zeichen von wahrhaft ſorgendem Intereſſe, die Waldeck an den 


Tag legte, war er unter der ländlichen Bevölkerung Weſtfalens eine 


populaire Perſönlichkeit geworden und man nannte ihn faßt allgemein 
deshalb nur den „Bauernkönig“. Es hat etwas Achtunggebietendes, 


denſelben Mann heut mit ſechzig Jahren und weißem Haar noch im- 


mer jugendfriſch für dieſelbe Sache, für die Bauern- und die damit 
zuſammenhängende Gemeindefreiheit kämpfen zu ſehen. Der alte hagere 
Mann mit dem römiſchen Kopf, eckig und ſchwerfällig in feinen Be: 
wegungen, wird wie von Leidenſchaft beſeelt, wenn er hierfür arbeiten 
oder wenigſtens ſprechen kann; die Ruhe, die ihn ſonſt beherrſcht, 


wandelt ſich dann in Lebhaftigkeit; die matte, monotone Sprache wird 


dann ſonor, raſch und nuancirt; die ſchlenkernde Figur richtet ſich ela= 
ſtiſch empor, ſtolz, getragen von einem imponirenden Etwas, welches 
auch dies faltenreiche Geſicht mit dem Ausdruck des Fuchsartigen wun⸗ 
derbar überglänzt. Das iſt eben, daß aus dem Greiſe eine hohe Idee 
ſpricht, die ihn ſeit Jugend auf erfüllt, für die er gekämpft, gelitten 


und Erfolge trotz alledem erzielt hat. 


Nicht minder hingebend, wie für die Sache der Bauern und Ge— 
meinde, ſtrebte er nach Fortſchritt der richterlichen Befugniſſe. Auch hier 
war er der Demokxat, der in dem Volksthümlichen des Gerichtsweſens 
und in der Unabhängigkeit ſeiner Mitglieder den wahren Werth deſſel— 
ben erkannte. Aeußerlich drückte ſich dieſe Geſinnung in der früher 
viel genannten, von ihm angeregten Jubelfeier zu Soeſt 1843 aus. 
Hier wurde nämlich von dem intelligenten, Reformen anſtrebenden 
Richterſtande das Prinzip gefeiert, welches in der zehn Jahre zuvor 
von der preußiſchen Regierung erlaſſenen Verordnung für mündliches 
und öffentliches Gerichtsverfahren in Bagatellſachen eine erſte Form 
erhalten hatte. Waldecks Rede bei dieſem Feſt⸗ machte durch ihre be: 
gründeten Forderungen nach einer Juſtizreorganiſation und Prozeßge⸗ 
ſetzgebung außerordentliches Aufſehen. Es war ein ſchöner Triumph 
für ihn, als bald darauf dieſe Reorganiſation wirklich unternommen, 
der eximirte Gerichtsſtand und die Patrimonialgerichte aufgehoben wur» 
den, der Geiſt des zeitgemäßen Fortſchritts in die Hallen der preußi⸗ 
ſchen Gerichte einzog. R 

Für die ideelle Unabhängigkeit des Richters plaidirte Waldeck in 
einer Streitſchrift gegen den damaligen Juſtizminiſter Mühler, in welcher 
die Frage behandelt war: „ob über den Tenor und die Gründe eines 
Urtheils abzuſtimmen?“ Mühler hatte nämlich bei einem Conflicte, in 
dem Waldeck mit dem Präſidenten ſeines Gerichts darüber gerathen 
war, erklärt, daß der Richter, wenn er bei den einzelnen Abſtimmun⸗ 
gen über einen Fall in der Minderheit geblieben ſei, über das End⸗ 
urtheil gar nicht mehr mitzuſtimmen habe. Dagegen ſtellte Waldeck 
dies als eine Beſchränkung des richterlichen Charakters hin, da man 
über das Einzelne recht wohl anders denken könne, als über die Summe 
der Einzelnheiten, über den ganzen Fall. 

Der Ausbruch der Revolution von 1848 mußte für eine Natur, 
in welcher deren Geiſt ſchon längſt gearbeitet hatte, ſelbſtverſtändlich 
mit ungemeiner Lebhaftigkeit erfaßt werden. Die Revolution von 1848 
war der jähe Ausbruch aller ſeit vierzig Jahren in der Nation arbei- 
tenden, theils verwucherten und verkrüppelt gewordenen Ideen, die mit 
Haſt und jugendlicher Kraft, aber auch ohne Erfahrung und realen 


Anhalt, ſich auf alles ihnen in Weg Kommende ſtürzten, um es weg⸗ 
zuräumen oder anders zu geſtalten. Waldeck, wiewohl nicht erfahrener 
als Andere, konnte ſich doch mit Recht für Einen der Wenigen halten, 
welche die ganze Bedeutung der Bewegung verſtanden, über ihre Ur⸗ 
ſachen ſich nicht täuſchten, wenn freilich die Ziele und das Ende des 
wilden Geiſterritts auch ihnen ſo fremd ſein mußten. Eine Bewerbung 
Waldecks um ein Mandat für die preußiſche Nationalverſammlung war 
ſonach gerechtfertigt wie wenig andere; denn er hatte etwas zu ſagen; 
er war ſich vor Allem ſtreng demokratiſcher Prinzipien, die ja jetzt zur 
Geltung im Staatsleben kommen ſollten, ſeit lange bewußt. Das po⸗ 
litiſche Glaubensbekenntniß, welches er in ſeiner Kandidatenrede, die er 
im April 1848 in Berlin hielt, ablegte, iſt von ihm bei allen neueren 
Gelegenheiten in allen Hauptpunkten immer wiederholt worden. Die 
damals ausgeſprochene Forderung nur Einer Kammer hielt er ſo lange 
feſt, bis die Thatsachen ihm Schweigen auferlegten. 

In Berlin ſowohl, wie auch anderwärts gewählt, trat Waldeck in 
die preußiſche Nationalverſammlung, deren Vicepräſident er dreimal, 
zuletzt noch bei der Auflöſung war. Gleich von Hauſe aus nahm er 
die Stellung eines Parteichefs der Demokratie ein; es gelang ihm, 
die verſchiedenen Fractionen der entſchiedenen oder äußerſten Linken zu 
einigen und das anerkannte Haupt derſelben zu werden. Auch auf 
die Centren wußte er, nicht ohne diplomatiſches Geſchick in Trans⸗ 
actionen, einzuwirken, um bei allen entſcheidenden Abſtimmungen mög⸗ 
licht die Majorität zu haben. Aus dieſem Grunde wurde er eine be⸗ 
deutende Macht, eine der populärſten Perſönlichkeiten der Nationalver⸗ 
ſammlung. Seine Partei beſtand meiſt aus Bauern und kleinen 
Landleuten, die abgeordnet worden waren und die ſich vor Allem für 
Abſchaffung aller Feudallaſten intereſſirten; außerdem gehörten viel 
junge Juriſten, Aerzte und Lehrer dazu. So war es kein Wunder, 
daß viel Leidenſchaften und Unklugheiten gerade hier ſich äußerten, die 
Waldeck mit dem beſten Willen nicht verhindern konnte und wofür er 
gewiſſermaßen die Verantwortung mit übernehmen mußte. Wenn ihn 
in Folge deſſen der Haß der Reactionäre am ſchwerſten traf, ſo war 
dies natürlich; aber nichts war ungerechter, als daß er allgemein für 


[Die Aufregung! iſt eine allgemeine, namentlich wird fie auch 
von der geſammten Staatsdienerſchaft getheilt; das Gefühl, daß wir 


— 


Ssabel's Antrag werden die beiden 5 Puntte angenommen, wodurch 
der zweite re des Ausſchußantrages (Verbeſſerung der Gymnaſiallehrer⸗ 
Gehalte) entfäll 

In Erleſt kam es während der Anweſenheit der tauſend Gäſte 
aus Ungarn, welche mit dem peſther Vergnügungszuge angekommen 


waren, zu kleinen Demonſtrationen. Man begrüßte am Molo und im 
Mauroner Theater die Ungarn mit „Evviva Ungheria, evviva Kos- 
suth!“, wofür mit Eljens auf Italien und Garibaldi geantwortet 
wurde. 

Agram, 20. Juni. [Demonſtration.] Man ſchreibt dem 
„Vtld.“: „Die letzten Nachrichten aus Belgrad haben hier eine be: 
deutende Senſation verurſacht und unſerer Jugend die Köpfe wieder ſo 
erhitzt, daß fie geſtern eine Demonſtration in Scene ſetzte. Zwi⸗— 
ſchen 9 und 10 Uhr Abends kam ein Schwarm von Studenten, dem 
ſich immer mehr und mehr junge Leute anſchloſſen, unter Abſingen von 
Nationalliedern die Ilica gegen den Jellacicplatz herab, wo vor dem 
National⸗Kaffeehaus Halt gemacht wurde. Man brachte Ziviorufe 
dem Fürſten Michael, dem Fürſten Nikica, Luka Vukalovie, den Ser: 
ben, den Montenegrinern als „Brüdern der Croaten“ aus und ſang 
ferner ein Lied, worin ein Paſſus in Bezug auf den Staatsminiſter 
vorkam. Auch vor dem Magiſtratsgebäude und auf der Südprome⸗ 
nade hielten dieſe jungen Männer ihren Umzug, die bekannten kriege⸗ 
riſchen Nationalweiſen ſingend.“ 

Schweiz. 

Bern, 21. Juni. General Dufour erlebte noch die merkwür⸗ 
dige Begebenheit, die Eröffnung des neuen Verfaſſungsrathes in Genf 
geſtern als Alters⸗Präſident vornehmen zu können. Als er die Ueber⸗ 
nahme des definitiven Präſidiums entſchieden ablehnte, wurde an ſeiner 
Stelle ſein Meinungsgenoſſe Pictet de la Rive mit 71 von 92 Stim⸗ 
men zum Präſidenten gewählt. Damit iſt das Verhältniß der Par: 
teien ziemlich ſcharf bezeichnet. Denn Pictet gehört entſchieden zur con⸗ 
ſervativen Partei; mithin iſt ſelbſt die beſcheidene Annahme James 
Fazy's, welcher vor einigen Tagen in ſeinem Organ „Nation“ der 
gegneriſchen Coalition 72 Stimmen einräumte und für ſich beſcheiden 
nur 32 behielt, als zu kühn gegriffen zu betrachten. Die übrigen 
Mitglieder des Büreau's wurden aus den verſchiedenen Fractionen ge: 
nommen. Aus ſehr begreiflichen Gründen iſt man in Bern auf das 
Programm geſpannt, welches der neue Verfaſſungsrath aufſtellen wird. 
— In Aarau kündigte ſich vor zwei Tagen eine aus drei Katholiken 
und drei Proteſtanten beſtehende Deputation bei der Regierung an, um 
derſelben die mit 10,069 Unterſchriften bedeckte Bittſchrift, betreffend 
die Aufhebung des Geſetzes über Emancipation der Juden, zu über⸗ 
reichen und die Entſcheidung durch das Volk zu verlangen. Morgen 
tritt dort der Große Rath zuſammen, um die Arbeiten über die Ver⸗ 
faſſungs⸗Reviſton zu beginnen. Seit den Kloſterwirren war das aar— 
gauiſche Volk nicht mehr in ſolcher Aufregung, wie jetzt. (K. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 22. Juni. [Aus dem geſetzgebenden Körper. — 
Der Demokrat Ollivier.] Die Finanz⸗Debatte, welche ſehr mo: 
noton geworden, hat in der geſtrigen Sitzung an Lebhaftigkeit bedeu⸗ 
tend gewonnen. Das Verdienſt davon gehoͤrt vornehmlich einer der 
Regierung gegenüber ziemlich entſchiedenen Rede des Hrn. Ollivier an, 
auf welche Hr. Miniſter Magne ſehr ſchwach antwortete; es gilt dies 
namentlich von der angeblichen Widerlegung deſſen, was der demokra⸗ 
tiſche Redner über das relative Mißlingen der Renten⸗Converſion vor: 
gebracht. Eine viel entſchiedenere Entgegnung erfuhr von anderer Seite 
der erſte Theil der Ollivier'ſchen Rede, wo der pariſer Deputirte ſich 
gegen die Einkommenſteuer ausgeſprochen. Dieſe Erklärung hat na⸗ 
mentlich in den befreundeten Kreiſen nicht wenig überraſcht. Man iſt 
es gewohnt, gerade im demokratiſchen Lager die eifrigſten Verfechter 
der Einkommenſteuer zu finden, als derjenigen Steuer, welche nicht, 


über das Einnahme⸗Budget an Angriffen gegen die neuen oder er⸗ 
böhten Steuern nicht fehlen werde, iſt vorauszuſehen; ebenſo unzweifel⸗ 
haft iſt aber, daß ſämmtliche Regierungs- und Commiſſions-Anträge 
vetirt werden. Die Kammer kann auch nicht anders thun, nachdem 
ſie die 68 Sectionen des Ausgaben⸗Budgets ohne die geringſte Aende⸗ 
rung und Kürzung angenommen. 


Grof brit an nien. 

London, 21. Juni. [Die Beſtattung des Lord Canning. 
— Die Stimmung der Königin.] Die Beſtattung Lord Can⸗ 
ning's, des bisherigen General-Gouverneurs von Indien, hat heute 
Mittag um 12 Uhr unter großem Menſchenzudrange in der Weſtmin⸗ 
ſter-Abtei ſtattgefunden, wo feine ſterblichen Ueberreſte neben feinem be⸗ 
rühmten Vater, George Canning, ihre letzte Ruheſtätte finden werden. 
Eine zahlreiche Verſammlung von Mitgliedern des Ober- und Unter⸗ 
hauſes, mit dem Lord⸗Kanzler und dem Sprecher unter ihnen, hatten 
fi) in der Abtei eingefunden, und viele Männer von europäiſcher Be⸗ 
rühmtheit umſtanden das friſche Grab. Als die erſten unter den 
Trauernden erſchienen der Marquis von Clanricarde, des Verſtorbenen 
Schwager und nächſter Verwandter (deſſen zweitgeborner Sohn das 
Vermögen Lord Canning's erbt), Lord Dunkellin, Lord Stratford de 
Redcliffe, Henry Bentinck, der Earl von Harewood, der Earl von Cork, 
Lord de Tabley, Lord Somers, Lord Harris, Sir W. Alexander, die 
Generale Stuart und Lindſay, Major Bowee und Sir George Tal⸗ 
bot, ſämmtlich Verwandte des Hauſes von Canning'ſcher oder Clanri⸗ 
carde'ſcher Seite. In Lord Canning hat England einen ſehr tüchtigen 
und vortrefflichen Diener verloren. Er war nicht, was ſein berühm⸗ 
ter Vater einſt geweſen, nicht wie dieſer glänzend, witzig, beredt, be⸗ 
zaubernd und enthuſtaſtiſch, aber in feiner Ruhe, die zuweilen wie Scheu 
oder Mißtrauen in die eigene Kraft ausſah, nicht minder klar, ent⸗ 
ſchloſſen und patriotiſch als jener, wobei er noch den ungeheuren Bor: 
theil vor jenem voraus hatte, daß er ſich nicht erſt feine Stellung er: 
kämpfen und gegen kleinliche Standeshinderniſſe ankämpfen mußte, wie 
der Vater und noch viele Andere, die in der engliſchen Geſchichte glän- 
zen. Wie der Mann, ſo war ſein Wirken, wohlthuend und erſprießlich, 
ohne Prunk und überraſchende Momente. Er war, wie ein Zeitge⸗ 
noſſe richtig von ihm bemerkte, während des indiſchen Aufſtandes und 
nach deſſen Bezwingung nicht allein the first in place, ſondern auch 
the first in virtue. Hätte er ſich in jener verhängnißvollen Epoche 
nicht die Ruhe des Geiſtes bewahrt, die Vielen abhanden gekommen 
war, wäre er zu furchtſam oder zu raſch, allzu nachgiebig oder allzu 
ſtreng geweſen, wer weiß, wie der große Kampf geendet hätte, und ob 
die Wunde heute ſchon fo weit vernarbt wäre, wie es wunderbarer⸗ 
weiſe der Fall iſt. Daß er ſo raſch dahingeben mußte, ohne auch nur 
die Anerkennung, die ihm ſeine dankbaren Mitbürger vorbereiteten, in 
vollen Zügen genießen zu können, iſt traurig. Der Name Canning 
ſtirbt mit ihm nicht aus, hoffentlich auch nicht das Talent, durch das 
die Cannings groß geworden ſind. — Dem „Court Journal“ zufolge 
befindet ſich die Königin ſeit der Rückkehr des Prinzen von Wales aus 
dem Orient ſichtlich in einer weit weniger ſchwermüthigen Stimmung, 
als 15 dahin der Fall geweſen war. 


Ruſ land. 


Petersburg, 20. Juni. [Die kaiſerlichen Adjutanten. 
— Die Brandſtiftungen.] Die Blätter melden, freilich im trok⸗ 
kenen Amtsſiyl, die Inruheſtandverſetzung der beiden Adjutanten des 
Kaiſers, Graf Roſtopzoff I. und IL, von denen der Aeltere mit Urlaub 
im Auslande weilt. Aber hinter dieſem Amtsſtyl ſteckt ein Stück po⸗ 
litiſches Drama. Im Jahre 1825 warf ſich bekanntlich der Lieutenant 
Roſtovzoff dem Kaiſer Nikolaus zu Füßen und geſtand ihm reumüthig, 
Theilnehmer an der berühmten Verſchwörung zu ſein, welche Nikolaus 
ſtürzen ſollte. Er wurde mit Gnaden überhäuft, Adjutant des Kaiſers, 


wie faſt alle indirekten und auch viele direkten Steuern, gerade auff ſpäter Director der Artillerieſchule, und auch Kaiſer Alexander ſchenkte 


die ärmſten Klaſſen am meiſten drückt und die Anforderungen an den 
Steuerpflichtigen im umgekehrten Verhältniſſe zu ſeiner Leiſtungsfähig⸗ 
keit ſteigen läßt. Die geſtrige Rede Ollivier's hat ihm von conſerva⸗ 
tiver Seite ſo manchen warmen Händedruck eingebracht, ſeine demo⸗ 
kratiſchen Wähler aber in dem ſchon früher gefaßten Glauben beſtärkt, 
daß Ollivier mehr, als von einem „Tribun“ zu erwarten ſtand, mit 
dem Mittelſtande und vielleicht auch weiter hinauf zu liebäugeln be⸗ 
ginnt. Dank dieſer eigenthümlichen Wendung des Herrn Ollivier, bot 
die Kammer geſtern das ganz eigenthümliche Schauſpiel dar, daß die 
demokratiſche Einkommen⸗ und Luxusſteuer auf der äußerſten Linken 
mit Entſchiedenheit und Mäßigung bekämpft, hingegen auf der äußer⸗ 
ſten Rechten (Rouques⸗Salvaza) mit Hitze und Kraft vertheidigt wurde. 
Der Altersgegenſatz der zwei Redner, welche auf den zwei äußerſten 
Bänken der entgegengeſetzten Kammerpole einander derart gegenüber⸗ 
fanden (Hr. Rouques könnte Ollivier's Großvater fein), machte das 
Sonderbare dieſes Rollenwechſels noch pikanter. Die Debatte wurde 
nicht ausgetragen, ſondern bei nahender Diner⸗Zeit durch die Ungeduld 
der Kammer erſtickt. Daß es bei der morgen fortzuſetzenden Debatte 


das rothe Geſpenſt, für den leibhaftigen Mephiſto , c ee wurde. 
Waldeck hat den Republikanern und Radicalen der preußiſchen Nativ- 
nalverſammlung, gerade weil ſie ihn um Hilfe anſuchen mußten, die 
ſchlimmſten Waffen aus den Händen zu winden gewußt, da er ihre 
Anträge meiſt durch Transactionen mit den Fractionen Unruh und Kirch⸗ 
mann abſchwächte. Seine poſitive Wirkſamkeit zeigt, namentlich wenn 
man die Leidenſchaft jener Zeit berückſichtigt, eine große Mäßigung auf, 
fo groß, daß fie zwölf Jahre ſpäter wieder als der Ausgangspunkt 
der neuen demokratiſchen Thätigkeit genommen werden konnte und daß 
ſie in ihren Reſultaten vielfach ſich unter den Werken der folgenden 
Reaction wiederfindet. 

Es iſt dies namentlich bezüglich der Verfaſſung des preußiſchen 
Staats der Fall. Waldeck drang von Hauſe aus darauf und ſetzte 
es durch, daß eine beſondere Commiſſion ernannt wurde, welche den 
Entwurf der Conſtitution ausarbeiten ſollte. Waldeck ſelbſt wurde 
Vorſitzender dieſer wichtigſten aller Abtheilungen und er ſelbſt arbeitete 
einen Theil der Verfaſſung aus, namentlich die Abſchnitte, welche die 
Gemeinde: und Agrargeſetzgebung betrafen. Der Entwurf kam nicht 
zur Berathung, da durch die Auflöſung der Nationalverſammlung im 
November 1848 die ganze Angelegenheit zu Boden fiel. Aber, daß 
die Arbeit Werth hatte und nicht nur ein Experiment radicaler Ideen 
war, ging am deutlichſten daraus hervor, daß das Meiſte aus dieſen Som: 
miſſtons⸗Entwürfen in der octroyirten Manteuffel'ſchen Verfaſſung vom 
5. Dezember 1848 wieder zu ſinden war. 

Ein anderer, damals von Waldeck ausgearbeiteter Entwurf betraf 
die Preſſe. Auch dieſer kam nicht mehr zur Abſtimmung. Erfolg⸗ 
reicher aber waren ſeine Beſtrebungen für Aufhebung der Grundſteuer⸗ 
befreiungen — das Geſetz darüber wurde noch unter dem Belage— 
rungszuſtand Berlins, am 15. November 1848, zu Ende gebracht; 
ebenſo kam ſein Entwurf einer Habeas-Corpus-Akte zur Annahme. 
Dagegen blieb ſeine Aufruhr-Akte, hervorgegangen aus der Oktober— 
Revolte, und zu ſeinem lebhafteſten Bedauern auch ſein Entwurf der 
neuen Gemeinde-, Kreis- und Bezirks-Ordnung unerledigt. Glück⸗ 
licher war er mit der Aufhebung des Jagdrechts, ein zwar nicht von 


ihm ſein vollſtes Zutrauen, indem er ihn u. A. zum Präſidenten der 
Emancipations⸗Commiſſion ernannte, in welcher Eigenſchaft General 
Roſtopzoff Ende 1859 ſtarb und durch Graf Panin erſetzt wurde. 
Nach ſeinem Tode wurde die Familie in den Grafenſtand erhoben und 
die beiden Söhne zu Adjutanten des Kaiſers ernannt. Dies Zutrauen 
ſollen ſie dadurch gelohnt haben, daß der Jüngere (von dem ich Ihnen 
neulich ſchrieb, die Adeligen hätten ihn zum Bürgermeiſterkandidaten 
gewählt) den Monarchen ausſpionirte und der Aeltere, der in London 
lebt und ſich dort verheirathet hat, die ihm zugeſchickten Dokumente 
und Mittheilungen an Herzen auslieferte. Der Jüngere war hier auch 
Director einer Sonntagsſchule, und in dieſer ſollen die ſchönen Theo⸗ 
rien gepredigt worden ſein, deren ich neulich erwähnte. Man fügt 
hinzu, daß bereits Befehl gegeben worden war, Roſtopzoff nach dem 
Kaukaſus abzuführen, daß aber dann dieſer Befehl zurückgenommen 
wurde. Wenn Mißtrauen hier in allen und jeden Kreiſen herrſcht, ſo 
wäre nach ſolchen Vorgängen daſſelbe nur zu begründet. 

Noch immer kommen Verhaftungen vor, ein Strafvollzug hat aber 
noch nicht ſtattgehabt, ausgenommen eine einzige Abſendung nach Si⸗ 


ihm ausgegangener Antrag, aber doch ſehr kräftig durch ihn unterftügt. | men, 


Daß er für feine Weſtfalen auch Poſitives zu erreichen wußte, beweiſt 

die Hinübernahme ſeines Entwurfs für die Aufhebung des in Weſt⸗ 

falen geltenden bäuerlichen Erbfolgegeſetzes in die Verfaſſungsurkunde. 

Alle dieſe wirklichen Thaten waren zwar Thaten der Demokratie, aber 

daß die meiſten derſelben weder ſchädliche für den Staat, noch un⸗ 

nütze waren, darüber kann man heute unbefangen genug urtheilen. 
(Fortſetzung folgt.) 


[Die mimiſchen Blumen.] Gewiſſe Pflanzen ſcheinen mit mimiſchem 
Talent begabt zu ſein und Gefallen daran zu lag Dinge und Geſchöpfe 
der anderen Reiche nachzuahmen. Beiſpiele find: das Loͤwenmaul, einer 
wahren Thierſchnauze ahnlich welches ſelbſt, wenn es mit den Fingern ge⸗ 
drückt wird, gleich wilden Thieren feinen Rachen öffnet; der Storchſchnabel, 
der Cierapfe oder die Eierpflanze, deren Frucht ganz wie ein Hühnerei 
ausſieht. Die Alraunwurzel ſtellt durch ihre Wurzel den untern Theil eines 

menſchlichen Körpers, der Stengel des Farrnkrautes in ſeinem Querdurch⸗ 
ſchnitte nahe über der Wurzel den Doppeladler dar. Die Familie, welche 

am glücklichſten mit der Nachahmungsgabe ausgeſtattet wurde, iſt die der 
Knabenkrautpflanzen oder der Orchideen: bei dieſen findet man die Vogel⸗ 

neſt⸗Orchis, die Fliegen⸗ Orchis. In den Treibhäuſern zieht man die 
Schmetterlings Orchis, welche ven nfelt bis zur Täuſchung ähnlich ſieht. 
In der Luft an einem langen, laum ſichtbaren Stengel hängend und von 
dem leiſeſten Lufthauche bewegt, ſcheint ſie hin und her zu fliegen. 


Koblenz. [Eine neue Art Orgeln.] Unſere Kirchenbehörden und 
Sachverſtändige empfehlen ein von „Alexander per et fils“ zu Paris rue 
Meslin gefertigtes Inſtrument unter dem Namen „lorgue a bent franes.“ 
Dieſes Orgelinſtrument für 100 Franken, alſo ungefähr 40 (2) Thlr. ſoll ſehr 
durabel gebaut, leicht ſpielbar und durch Kraft und Wohllaut ausgezeichnet 
ſein. Eine größere Sorte koſtet ca. 60 Thlr. Aehnliche Inſtrumente, deren 
Werth aber noch nicht feſtſtehen ſoll, werden von Groß⸗Geſchwind et Comp. 
in Stuttgart gefertigt. 


Bei der letzthin von den Weltjurors in London vorgenommenen Prüfung 
der ausgeſtellten Biergattungen ergab ſich ein für die öſterreichiſchen 
Exponenten dieſer Klaſſe ſehr ehrenwerther Zwiſchenfall. Das officielle Ver⸗ 
koſten der eingeſendeten Getränke ſeitens dieſer Herren beſteht nämlich ge⸗ 
wöhnlich ganz einfach darin, daß fie einen Schluck davon in den Mund neh: 


birien, und dieſe bezieht ſich nicht auf die letzten Feuersbrünſte, ſon 
dern auf andere politiſche Handlungen. Man hat jetzt auch den Brand⸗ 
ſtifter, der am Pfingſtmontag die großen Bazars angezündet. Es iſt 
ein zehnjähriger ſehr intelligenter Knabe, der in ſeinem Verhör aus⸗ 
ſagte, ein anderer Knabe habe ihn zu einem Studenten auf der Straße 
gerufen, der ihm 20 Rubel zu verdienen geben werde. Der Student 
habe ihm Inſtructionen gegeben, wie und bei welchem hölzernen Ges 
bäude er die Zündſtoffe anlegen und anbrennen ſolle; er habe dies be⸗ 
folgt und ſo ſei der Brand entſtanden. Befragt, ob er den Studenten 
erkennen werde, bejahte er dies und beſchrieb die Uniform deutlich ge⸗ 
nug, um einen Mediziner erkennen zu laſſen. Man ließ nun, während 
der Knabe unſichtbar blieb, eine größere Zahl von verhafteten Stu⸗ 
denten an ihm vorbeidefiliren, und der Knabe bezeichnete poſitiv Einen 
derſelben, bei dem man auch Brandmaterialien gefunden hatte. Das 
Verhör dieſes Studenten ſoll nun heute ſtattfinden, und mir iſt daher 
Weiteres unbekannt. — In den Papieren der Verhafteten war wieder⸗ 
holt auch von einem Lehrer in Luga die Rede, der mitbetheiligt zu 
ſein ſchien. Die dortige Gendarmerie erhielt Befehl, ihn zu verhaften 
und ſoll gerade dazu gekommen ſein, als der Mann damit beſchäftigt 
war, Brandlegungs⸗Materialien vorzubereiten. — Ein komiſcheres Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem Manne, deſſen Rock neulich auf der Po⸗ 
lizeibrücke zu brennen anfing. Er wurde nämlich nicht verhaftet, und 
der Hausmeiſter des benachbarten Hauſes erklärte nun, ihn angehalten 
und dem nächſten Polizeimann ausgeliefert zu haben, welcher ihn aber 
entließ. Die Polizei wollte einen ſolchen Makel nicht auf einem ihrer 
Agenten ruhen laſſen und forderte den Hausmeiſter vor ſich. Dieſer 
erklärte nun, der Brandſtifter ſei ihm richtig entwiſcht, und nur aus 
Furcht vor Strafe habe er geſagt, daß er ihn verhaftet. Nun kommt 
aber der — Brandſtifter ſelbſt und denuncirt ſich. Es iſt ein Deut⸗ 
ſcher, heißt Joh. Heintz und iſt Theilnehmer der Gasfabrik Guſtav 
Pöfel. Er hatte ſich in das Winterpalais begeben, um dort zu ar⸗ 
beiten, als plotzlich die Schwefelſäure in feiner Rocktaſche zu wirken be⸗ 
gann. Bei der jetzt hier herrſchenden Stimmung fürchtete er für einen 
Brandſtifter angeſehen zu werden; deshalb warf er den Rock von ſich 
und floh. Des anderen Tages aber trug er die Sache ſelbſt bei der 
Polizei vor. 

„Daß auch die Provinz⸗Gouverneure ermächtigt wurden, bei Brand⸗ 
ſtiftungen die Anwendung der Militärgefege zu proklamiren, dürften Sie 
bereits auf anderem Wege erfahren haben. 


Warſchau, 22. Juni. [Forderung einer neuen Han⸗ 
delsgeſetzgebung. — Trägheit und Beſtechlichkeit der Be⸗ 
amten.] Bei den großen Reformen, die hier im Königreiche in's 
Leben treten ſollen, unterliegt es keinem Zweifel, daß der Markgraf 
auch eine beſondere Aufmerkſamkeit dem Handel und der Induſtrie des 
Landes ſchenken wird. Dieſe können aber unbedingt nicht früher 
zur Blüthe gelangen, bis nicht das damit eng verknüpfte Gerichtsver⸗ 
fahren dem Credit eine größere Bürgſchaft als bisher bieten wird. — 
Während im Auslande die Handelsgeſetze fortwährend revidirt und ver⸗ 
beſſert werden, um in Handelsſtreitigkeiten eine möglichſt ſchnelle und 
energiſche Juſtiz herbeizuführen, hat man hier immer noch nicht ber 
greifen gelernt, daß dieſelbe unerläßliche Bedingung und die wahre 
Stütze des Handels und der Induſtrie iſt. Selbſt in Wechſelſachen 
dienen hier die Geſetze nur als Schutzmittel für die böswilligen Schuld⸗ 
ner, die ſich durch unzählige Ausflüchte jeder Pflichterfüllung zu ent⸗ 
zieben wiſſen. Die einfache Erlangung einer Gopie eines Decrets 
dauert hier oft, namentlich im Handelsgericht, mehrere Monate, wäh⸗ 
rend Jedermann in Deutſchland wohl begreift, daß in Handelsſachen 
jeder verlorene Tag von den nachtheiligſten Folgen für den Gläubiger 
ſein kann. Ein großer Uebelſtand liegt auch darin, daß man hoͤchſt 
ſelten einen zuverläßigen Executor hier zu Lande finden kann, denn die 
meiſten ſind nur auf ihren perſönlichen Nutzen bedacht. Iſt es aber 
einmal nach unendlicher Mühe endlich gelungen, einen Wechſelſchuldner 
zu verhaften, ſo ſteht es noch dem Präſes des Civiltribunals frei, die 
Ausführung des Decrets nach ganz willkürlichem Ermeſſen auf beliebige 
Zeit zu ſuspendiren, von welcher Befugniß in recht ausgedehntem 
Maße Gebrauch gemacht wird. — Vor einigen Monaten ſind einige 
unzuverläßige Richter aus dem Staatsdienſt entlaſſen worden, jetzt 
werden hoffentlich viele andere dieſem Beiſpiele folgen müſſen. — Auch 
die übrigen Verwaltungszweige des Landes ſind nicht beſſer beſtellt 
und werden hoffentlich ebenfalls einer gründlichen Reorganiſation un⸗ 
terworfen werden. Jede Behörde hat einen Chef, der gut beſoldet if, 
freie Wohnung, Heizung und dergl. hat, und dafür Nichts zu arbeiten 
braucht. Gewöhnlich wird ihm ein Gehilfe beigegeben, und außerdem 
mehrere Directoren und Vice-Directoren der verſchiedenen Abtheilungen, 
ſo wie Beamte zu beſonderen Aufträgen, die ſich gewöhnlich auch nicht 
zu ſehr anzuſtrengen pflegen — für die Arbeiten iſt nun ein Heer 
untergeordneter Beamten angeftellt, die ſehr ſpärlich beſoldet find, und 
auch deshalb ſchon wenig Luft zum Arbeiten haben. Gegen 10 Uhr 
Morgens erſcheinen die Herren in ihren Bureau's, von 12 bis 1 Uhr 
Pw d c ſie frühſtücken und nach 2 Uhr findet man gewöhnlich Niemand 


den geiſtigen Gehalt und Geſchmack derſelben dann auf der Zunge prü⸗ 
en, wie es bei den Licitationen von den Weinſchätzmeiſtern und Wirthen 

ſeit Menſchengedenken geſchieht, und endlich ihr definitives Urtheil abgeben, 
55 das Getränk in den Magen gelangen zu laſſen. Als nun neulich bei 
einer ſolchen amtlichen Unterſuchung am Nabrungs⸗Flüſſigkeiten das klein⸗ 
er Märzenbier an die Reihe kam, rief ein davon nippender engli⸗ 
ſcher Jurymann plötzlich mit Enthuſiasmus aus: „Meine Herren, erlauben 
Sie mir, Ihnen einen Vorſchlag zu machen. Bei dieſem famoſen Biere 
bleibt's nicht beim Koſten allein. * muß getrunken und nicht blos ge⸗ 
koſtet werden.“ Und ſo geſchah es auch; es wurden Gläſer gebracht und 
dem öſterreichiſchen Berftenfaft hierauf weidlich zugeſprochen. 


[Springproceſſion.] Aus Echternach wird dem „Luxemburge r Wort‘ 
mitgetheilt, daß bei der dortigen weltberühmten Springproceſſion Beter 
und 8438 Springende ſich betbeiligten. An 78 Muſiker, 170 Sänger und 
29 Geiſtliche begleiteten den Fro Eine außerordentliche Anzahl von Frem⸗ 
den überfüllte am u der Proceſſion die Stadt. 


[Glasmalerei Zu t Lmmnich bei Aachen i von Dr. Oidtmann et 
Comp. ein einfaches Verfahren, die Glasmalerei auf Kirchenfenſter durch Um” 
druck anzuwenden, erfunden worden. Durch dieſe Methode ſollen ſo billige 
Preiſe erzielt . daß ſelbſt arme Kirchen im Stande ſein dürften, ihre 
Fenſter mit dem Schmucke der Glasmalerei zu verſehen. Wie wir verneh⸗ 
men, ſollen die Behörden dieſem Kunſtzweige bereits ihre Aufmerkſamkeit 
zugewandt haben. 


[Eine intereſſante Berechnung.] Die Herſtellung der etwa 15,000 
deutſchen Meilen — 110,934 Kilometer — Eiſenbahnen, welche auf der gan⸗ 
zen Erde bis jetzt in Betrieb ſind, hat einer in Frankreich angeſtellten Be⸗ 
rechnung zufolge 29 Milliarden Franken gekoſtet. Dieſe Summe hat in Gold 
ein Gewicht von 8787 Tonnen 878 Kilogrammen, und in 20⸗Frankenſtücken, 
Rand an Rand gelegt, würden dieſe eine Reihe bilden, die von Paris durch 
ganz Aſien bis an den oberen See in Nordamerika reichen, alſo über drei 
Viertheile des Erdballs umſpannen würde. In Silber beträgt das Gewicht 
145 Millionen Kilogramme, was 5 Milliarden 800 Millionen 5⸗Franken⸗ 
ſtücke ergiebt, welche eben ſo aneinander gereiht, zu einem fünffachen Silber⸗ 
gürtel um die Erde ausreichen würden. Die Schienen dieſer Bahn einzeln 
aneinander befeſtigt, könnten nicht nur den Mond erreichen, ſondern würden 
noch 40,000 Kilometer darüber hinausgehen. 


x 


mehr in den Bueeau's, und ſomit haben die Herren ihr Tagewerk 
vollbracht. Daher kommt es auch, daß man in einer Behörde, die 
z. B. in Preußen, von 10 Beamten höchſtens bedient wird, hier deren 
100 mindeſtens angeſtellt findet, und bei alle dem vergehen Monate 
und Jahre, bis man bei den hieſigen Behörden das geringſte Geſchäft 
zu erledigen im Stande iſt. — Auf welche Weiſe die Behörden in 
den kleineren Städten zu verfahren genöthigt find, kann man leicht 
nach dem niedrigen Gehalt beurtheilen, welches ſie beziehen, ſo z. B. 


erhalten die Bürgermeiſter in keinen Städten Gehalte von 100 bis 


300 Rubel, wofür fie alle Ausgaben, Wohnung und Kanzleikoſten in: 
begriffen zu beſtreiten haben. — Hoffen wir, daß es Wielopolski ge⸗ 
lingen wird, die Beſtechlichkeit, dieſe größte Plage des Landes, zu beſei⸗ 
tigen, mit der behaftet das Land unmöglich einer gedeihlichen Zukunft 
entgegenſehen kann. 

O Warſchau, 23. Juni. [Eine Rede Wielopolski'.] 
Am Sonnabend hat Wielopolski, wie ich Ihnen bereits geſchrieben zu 
haben glaube, Luszezewski, den achtbaren Vater der beliebten Dichterin 
Deotyma in deſſen neues Amt als Direktor der Abtheilung für Kunſt 
und Induſtrie in der Commiſſion des Innern eingeſetzt und ihn auch 
mit der Stellvertretung des noch nicht angekommenen Generaldirectors 
dieſer Commiſſion, des Grafen Keller, beauftragt. Der Markgraf hielt 
dabei eine Rede, die ich im Auszuge hier mittheile. Nach der Ein⸗ 


führung des neuen Directors, heißt es: 


Meine Herren! Es warten Ihrer wichtige Arbeiten in der endlichen 
Regulirung der Zinsverhältniſſe der Bauern und der Unterſuchung der Be⸗ 
ſchränkungen, die die Juden in Freiheit und Gewerbe hemmen. Unſer 
Monarch hat in ſeiner unaufhörlichen Sorgfalt für das Land die Verbeſſe⸗ 
rung der Adminiſtration der Behörden befohlen, zu welchem Zweck eine 
Decentraliſation und eine Verminderung der zum Ueberdruß ſich häufenden 
Schreibereien unter den Behörden erfolgen ſoll. Wir werden uns ferner 
mit der Belebung des Ackerbaues, des Handels und der Induſtrie zu be⸗ 
ſchäftigen haben. Bei dieſen Beſchäftigungen werde ich perſönlich mit Ihnen 
arbeiten, und wir werden ſonach viele Schreibereien vermeiden, die ſonſt 
zwiſchen der Commiſſion des 15 und dem Adminiſtrations⸗Rath erfor⸗ 
derlich wären. Hr. Luszezewsli wird dem Generaldirektor Ihrer Commiſſion, 
Graf Keller, bis zu deſſen Ankunft, vorarbeiten. Der Graf iſt mir perſön⸗ 
lich und von guter Seite bekannt. Die großen von Sr. Majeſtät als heilig 
erachteten Grundſätze, welche die Geſetze, die die Bauern und die Juden be⸗ 
treffen, hervorgerufen, ſowie die Reformen in der Verwaltung verlangen, 
theilt der Graf mit mir, und wir werden einen Weg gehen. Dieſe neuen 
Geſetze in Betreff der Bauern und Juden bedeuten eine Rückkehr der Be⸗ 
völkerung des Landes zu einem allgemeinen Rechte, vor welchem auch in 
dem Bereich der Adminiſtrationsbehoͤrden Achtung vorhanden fein muß. Die 
Durchführung der Reformen erfordert eine wirlſame Thätigkeit der Beamten, 
ſowie reine Hände in allen Zweigen des öffentlichen Dienſtes. Redlichkeit 
und Würde ſind die Grundlagen für das Anſehen eines Beamten. So 
denkt in dieſer Beziehung auch der erhabene Statthalter des Königreichs, 
deſſen nächſte Ankunft von Tag zu Tag heißer gewünſcht wird, und dem 
wir durch unſere Thätigkeit vorzuarbeiten haben u. ſ. w.“ 

Die Thätigkeit Wielopolki's iſt außerordentlich. Bereits hat er 
mehrere der höchſten Behörden beſucht, und überall Kenntniß der 
Sachen, ſehr oft auch der ſonſt ihm ganz entfernt ſtehenden Perſonen 
bekundet. — Die Stadt iſt ruhig und noch mehr das Land, wenn 
wir nicht geheime Spielereien einiger Handwerksburſchen, hier gleich 
der Polizei alten Datums als etwas Gefährliches anſehen wollen. — 
Sonnabend hat auch Wielopolski den engliſchen, franzöfifhen, preußi⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen General-Conſul beſucht. Auch dem Grafen 
Zamojski hat er ſeinen Beſuch abgeſtattet, wie ſo manchem anderen 
angeſehenen und einflußreichen Mann. — Dieſer Tage ſind auf Befehl 
des Großfürſten photographiſche Bilder von allen Seiten des könig⸗ 
lichen Schloſſes von Fajans abgenommen und nach Petersburg ge: 
ſchickt worden. 
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Provinzial - Bettung, 


Breslau, 25. Juni. [Tages bericht.] 
= Die Staatsregierung hat zu der von dem Domkapitular Dr. 
Broix und Genoſſen in Köln nachgeſuchten Zulaſſung des Debits von Loo⸗ 
ſen zu der in Rom beabſichtigten Ausſpielung von Mobiliar⸗Ge⸗ 
genſtänden zu Gunſten Sr. Heiligkeit des Papſtes innerhalb der 
preußiſchen Monarchie die Genehmigung ertheilt. 0 
= Die königl. Regierung hat gegen den auf dem Lande vielfach 
üblichen und ſehr gefährlichen Mißbrauch: „die Kur der Krätze durch 
Einſtecken in geheizte Backöfen zu verſuchen“, die ernſtlichſte War⸗ 
nung ergehen laſſen. In neueſter Zeit ſind wieder verſchiedene Unglücksfälle 
dadurch veranlaßt worden, unter andern der Tod eines 16jährigen jungen 
Mannes im Kreiſe Namslau, deſſen Stiefmutter in Folge deſſen wegen fahr: 
läſſiger Tödtung zu Gefängnißſtrafe von einem Jahre gerichtlich verurtheilt 
wurde. Die königl. Regierung erſucht namentlich die Herren Geiſtlichen und 


Aerzte, nach Kräften auf Belehrung zur Abſtellung dieſes gefährlichen Miß⸗ 


brauches hinzuwirken. 

O. [In Betreff der deklamatoriſchen Unterhaltungen] haben 
der Herr Finanzminiſter und der Herr Miniſter des Innern in einem ge⸗ 
meinſamen Reſeript vom 22. Mai d. J. beſtimmt, daß deren Veranſtalter in 


die Kategorie der Schauspieler und ähnlichen Geſellſchaften fallen, denen an 


ſich der Gewerbeſchein zum Betriebe ihres Gewerbes im Umberziehen 


zu ertheilen, daß dagegen die Schlußbeſtimmung im § 18 des Hauſir⸗Regu⸗ 
lativs vom 28. April 1824 auch auf dieſe Art der Kunſtleiſtungen anzuwen⸗ 
den ſei, ſo daß es für ſolche Deklamatoren, welche ein höheres Kunſtinter⸗ 
eſſe fördern und ihre Vorſtellungen nur in größeren und mittleren Städten 
und in eigens dazu eingerichteten Lokalen für Eintrittsgeld geben wollen, 
nicht eines Gewerbeſcheins, ſondern nur der deſondern ortspolizei⸗ 
lichen Erlaubniß bedürfe. — Hinſichtlich der Frage, ob es für den 
qu. Gewerbebetrieb neben dem Gewerbeſchein beziehungsweiſe der ortspoli⸗ 
. Erlaubniß, noch der im § 19 a. a. O. für Schauſpieler und ähn⸗ 
iche Geſellſchaften vorgeſehenen beſondern Conceſſion bedürfe, deren Erthei⸗ 
lung nach § 11 Nr. 4 Lit, g der Inſtruction für die Oberpräfidenten vom 
31. Dezbr. 1825 reſp. des § 47 der Allg. Gew.⸗ Ordnung v. 17. Jan. 1845 
auf die Herren Oberpräſidenten übergegangen iſt, ſo iſt in dem gedachten 
Reſeript beſtimmt, daß eine ſolche beſondere Conceſſion überhaupt nur 
in denjenigen allen erforderlich ſei, wo mehrere Perſonen unter gemein⸗ 
| 1 zeitung zu deklamatoriſchen oder dramatiſchen Vorſtellungen 
vereinigen. 

= Milttariſches Wie ſchon gemeldet, werden die Eiſenbahn⸗Exer⸗ 
citien der Truppen aller Waffengattungen mit verſchiedenen Variationen 
fortgeſetzt. Es können nur diejenigen noch ein allgemeineres Intereſſe dar: 
bieten, die von den bisherigen Uebungen weſentlich abweichen. Dies war 
der Fall bei dem geſtrigen Mandver des 3. Bataillons 3. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments. Als das Bataillon um 10 Uhr Morgens vom Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahnbofe nach Deutſch⸗Liſſa zu abgefahren war, wurde der 
Zug bei dem Dorfe Neukirch durch einen dienſthabenden Bahnwärter be⸗ 
nachrichtigt, daß die Strecke nicht paſſirbar, weil ſie von dem dort lagern⸗ 
den Feinde (einer Garde⸗Compagnie) zerſtört worden ſei. Der Zug hielt, 
und es ergab ſich, daß das Geleis in einer Schienenlänge demolirt war. 
Das Bataillon erhielt Befehl zum Ausſteigen. Noch ehe dies geſchah be⸗ 
ſchoß der Feind den Zug, welcher ſeinerſeits mit einem lebhaften Contrefeuer 
antwortete. Mit Hilfe eines herbeigekommenen Cavallerie⸗Detachements 
(Küraffiere) wurde der Feind zurückgeworfen und das Geleis von den Garde: 
Mannſchaften binnen 15 Minuten wieder hergeſtellt, worauf der Zug ſich 
ganz ſicher über die ausgebeſſerte Stelle fortbemegte. Tags vorher waren 
die Mannſchaften von Bahnmeiſtern der Märkiſchen Eiſendahn im Zerſtören 
und Wiederherſtellen des Geleiſes eingeübt worden, ſo daß das Manöver 
unter Aufſicht der Bahnbeamten gut von ſtatten ging. Nach Beendigung 
3 wurde von den Beamten der in jedem Zuge befindliche transpor⸗ 
table Telegraphen⸗Apparat in einer Wärterbude bei Neukirch angelegt und 
vom breslauer Bahnhofe eine neue Maſchine requirirt, die den Zug zurück⸗ 
befördern ſollte. Hierbei zeigten die Beamten die Anwendung einer Sicher⸗ 
heitsvorkehrung für die zu erwartende Maſchine, falls das Manöver zur 
Nachtzeit oder bei nebligem Wetter ausgeführt würde, überhaupt wenn 
optiſche Signale fehlen, und der Lokomotivführer nicht wüßte, daß und wo 
er zu halten habe. Es wurden nämlich auf dem Geleiſe einige Knallſignale 
an den Schienen angebracht, beſtehend aus einer Blechkapſel mit Pulver 
gefüllt, und innerhalb einige Kupferhütchen enthaltend, ſo daß, wenn ein 


Rad der Maſchine die Kapſel berührt, ein Knall erfolgt, ähnlich dem eines 
Kanonenſchlages, wodurch der Führer zum Anhalten der Lokomotive veran⸗ 
laßt wird. Dieſe Manipulation gelang vollkommen, und die pünktlich ein⸗ 
getroffene Maſchine brachte den Zug Mittags nach der Stadt zurück. Auf 
dem Oberſchleſ. Bahnhofe üben ſeit geſtern die hier garniſonirenden Bat⸗ 
terien der Schleſ. Artillerie⸗Brigade das Einladen von Geſchützen ꝛc. Heute 
hat das 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiment Nr. 11 ſeine Uebungen auf dem 
Märkiſchen Bahnhofe begonnen. Der Zug fuhr wieder bis Neukirch, wo⸗ 
ſelbſt von den beiden erſten Compagnien eine Gefechtsübung gegen einen 
ſupponirten Feind ausgeführt wurde. Auch diesmal nahm man an, daß 
der Bahnkörper demoliıt ſei, und die transportablen Telegraphen⸗Apparate 
kamen in ähnlicher Weiſe wie geſtern zur Anwendung. — Geſtern Vormit⸗ 
tag paſſirte ein Pulvertransport von 6—8 Wagen hier durch; er kam 
von der Schweidnitzer⸗Vorſtadt und bewegte ſich unter vorſchriftsmäßiger 
Bedeckung dem Nikolaithore zu. 75 
AlsSchleſiſche Provinzialblätter.] Das jo eben erſchienene 6. Heft 
zeigt uns wieder ein hübſches Stück Schleſien aus der Vergangenheit ſowohl 
als in der Gegenwart. Die Form der * 4 iſt eine ſo unterhaltende, 
ja zuweilen pikante, daß das Intereſſe des Leſers ſicherlich nicht erkalten 
dürfte, bevor er das letzte Blatt geleſen hat. Schon der galt Aufſatz 
„Schleſien wie es wohnt. (Auch eine Vogelſchau)“ entwirft uns in 
wenigen aber kräftigen Zügen ein Bild der Situation Breslau's und der 
Hauptgebrechen, an denen unſere gute alte Reſidenzſtadt in wohnlicher Be⸗ 
ziehung leidet. Wie reich und mannichfach das anderweitige Material iſt, 
erſieht man ſchon aus folgender Inhalts⸗Angabe. Der zweite Aufſatz be: 
titelt ſich: Für Prinz Louis Ferdinand; 3) Zuſammenſtellung aus den all⸗ 
gemeinen Finanz⸗Ctats und Jahres⸗Abſchlüſſen des preußiſchen Staats in 
den Jahren 1817—25, nach einer Denkſchriſt des Finanzminifters v. Klewitz. 
Aus dem Dankelmannſchen Archive; 4) Die heimliche Vermählung von Char⸗ 
lotte, Prinzeſſin zu Liegnitz ic. mit Herzog Friedrich von Holſtein⸗Sonderburg, 
ihr Leben und Sterben. (Mit ungedruckten Briefen). Von Director C. C. 
Schück; 5) Begriff und Weſen der Büreaukratie. Von Reg.⸗Rath Humbert. 
51 e ); 6) Oberſchleſiens materielle Entwickelung bis zum Jahre 1862. 
Von Oberlehrer J. Preis; 7) Schleſiens Aerzte. Von Privatdocent Dr. R. 
Finkenſtein. (Fortſetzung); 8 Der Erzähler, Bilder und . der Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart. — Oeffentliche Aufzüge in Schleſten. — Urkund⸗ 
liche Nachrichten über mittelalterliche Kriegsdienſtverfaſſung in Breslau. — Ein 
Stammbaum der Piaſten. — Erinnerungen aus meiner Jugendzeit. — Aus 
den Erzählungen eines alten Herrn (mit Fragmenten von Volksliedern aus 
Friedrichs des Großen Zeit). — Zwei Schreiben preußiſcher Königinnen. — 
— Schleſiſche Gedichte von Friederile Walt. — Aus Weigelts Autographen⸗ 
Sammlung. — Mei Schatz. — Gnomen; ) Stimmen aus und für 
Schleſien. Ein Separat⸗Votum zum Gewerbetage. — Disciplinarbefug⸗ 
niſſe des breslauer Stadt⸗Conſiſtoriums. — Aus Bunzlau. — Geſtohlene 
Kinderleiche; 10) Literatur⸗Blatt; 11) Chronik und Statiſtik ꝛc. 


* [Sport.] In den am 23. Juni ſortgeſetzten berliner Rennen waren I 


die ſchleſiſchen Sportmen wiederum ſtark engagirt. Es gewannen: 1) im 
Großfürſt Thronfolger⸗Alexander⸗Rennen des Grafen Hahn br. H. „Little 
Pippin“ 280 Frdr.; 2) im Handicap um einen Vereinspreis br. H. „Guiding 
Star“ des Hrn. Moll 118 Frdr., br. H. „Miniſter“ des Hrn. Leppien 
50 Frdr.; 3) im Offizier⸗Reiten br. St. „Nachtigall“ des Prem.⸗Lieut. 
Kuhlwein 34 Frdr., br. W. „Joſeph“ des Lieut. E. v. Bredow 4 Frdr.; 
4) im Rennen um den Vereins⸗Kauſpreis br. St. „Fulgara.“ des königl. 
Friedrich⸗Wilbelms⸗Geſtüts 120 Frdr., br. H. „King of Thule“ des Hrn. 
O. v. Montbach 10 Frdr.; im Hürden⸗Rennen F. H. „Bievre“ des Gr. 
G. Lehndorff 69 Frdr., ſchw. St. „Ellinor“ des Prem. Lieut. Kuhlwein 
9 Frdr. 

5 [Das breslauer Omnibus-Unternehmen] tritt, wie wir hören, 
ſchon am 20. Juli d. J. ins Leben. Die beiden Anfangslinien haben wir 
bereits früher bezeichnet, doch können wir heut noch einige ganz zweckmäßige 
Aenderungen derſelben mittheilen. Die, die Stadt von Oſten nach Weſten 
durchſchneidende Linie wird von der Berliner⸗Thor⸗Barriere bis zur Mauritius⸗ 
Kirche befahren; indeß ſollen ſowohl des Morgens von 6—8, als des Abends 
von 6—8 die Touren bis zur Ohlauer⸗Thor⸗Barriere verlängert werden, 
ohne einen Preisaufſchlag des Perſonengeldes von 1 Sgr. pr. Tour herbei⸗ 
zuführen. Die zweite Linie dagegen ſoll an der Neuen Schweidnitzerſtraße 
und Gartenſtraßen⸗Ecke beginnen, in gerader Richtung über den Ring, 
Schmiedebrücke bis zur Urſulinerſtraße gehen, dann rechts abbiegen, den 
Ritterplatz, die Sandstraße und die Neue Junklernſtraße berühren und dann 
am „Ruſſiſchen Kaiſer“ enden. Auch hier koſtet die Tour nur 1 Sgr. 

+ Bei der letzten Blumenausſtellung haben die verſchiedenen Ward⸗ 
ſchen Kaſten jo vieljeitig das Autereiie der Beſchauer in Anſpruch genom⸗ 
men, daß gewiß in Vielen der Wunſch nach deren Beſitz aufgeſtiegen iſt. 
Jedem Freunde der Natur wird es jedoch leicht werden, ſich die dazu geeig⸗ 
neten Pflanzen zu ſammeln, koſtſpielig bleibt hingegen die Anſchaffung der 
ſchützenden Glasglocken, deshalb nehmen wir hierdurch Veranlaſſung, auf ein 
Hilfsmittel hinzuweiſen, das vielen leichter zugänglich ſein dürfte. Man laſſe 
ein Vogelhäuschen, wie es die Klemptner in jo zierlicher Form anfertigen 
von allen Seiten mit Glas futtern und deſſen Fugen gut verkitten, ſo erhält 
man ein allerliebſtes Glashäuschen, in dem ſich die Pflänzchen vorzüglich 
conſerviren, wie wir uns zu überzeugen Gelegenheit hatten. 2 ) 

A[Ermittelung eines Diebes.] Am Montag wurde ein ſteckbrief⸗ 
lich verfolgter Dieb unter ganz beſonderen Umſtänden von dem Gendarmen 
Dreßler I. von der dritten Inſpection ermittelt und zur Haft gebracht. 
Schon ſeit längerer Zeit iſt er von der Sicherheitsbehörde geſucht worden; 
doch gelang es trotz aller angeſtellten Recherchen nicht, ſeinen Aufenthalt 
auszuforſchen. Da begegnete an dem erwähnten Tage der Gendarm Dreß⸗ 
ler einem Hürdlerknecht, welcher arglos mit ſeinem Wagen an ihm vorüber⸗ 
fuhr. Er faßte ihn zufällig ſchärſer ins Auge und erkannte nach der Per⸗ 
ſonalbeſchreibung ſoſort den geſuchten Dieb in ihm. Er täuſchte fi auch 
nicht, der Menſch räumte ſeine Identität ein und wurde ſofort verhaftet 
und das Fuhrwerk nach dem Marſtall geſchafft. Er war ſo frech geweſen, 
hier unter einem falſchen Namen einen Dienſt als Hürdlerknecht zu ſuchen, 
den er auch fand, worauf er ungeſcheut die Straßen der Stadt paſſirte, 
während man ihn aller Orten ſuchte. 


E. Hirſchberg, 22. Juni. [Zur Tageschronik.] Als am Sonntag 
Abend An Polizeibeamter in den Gaſthof zum Kynaſt, woſelbſt Tanzmuſik 
ſtattfand, trat, fand er am Fuße der Treppe im Hausflur einen Mann lie⸗ 
gen, welcher in wahrſcheinlich angetrunkenem Zuſtande die Treppe hinunter⸗ 
gefallen war und ſich dabei das Genick gebrochen hatte. Der Verunglückte 
heißt Böhm und war Tagearbeiter; er hinterläßt eine Frau und 4 Kinder. 
— Das Johannisfeſt hatte geſtern auf allen Bergen ringsum, und mehr 
denn je, zahlreiche „Jobannisfeuer“ aufzuweiſen, während, trotz der ungün⸗ 
ſtigen Witterung, die Reſtaurationen auf den Bergen durch Illuminationen, 
bengaliſche Flammen, Raketen ꝛc. einander den Rang ſtreitig machten. Ganz 
vorzüglich hatte der neue Reſtaurateur, Hr. Wenke, auf dem Hausberge 
dafür geſorgt, daß Alles im hellſten Lichte erglänzte, während auch Hr. Gaſt⸗ 
wirth W. Siebenhaar auf dem Berge auf das Illuminiren ſpeculirte, 
Hrn. Singemund aber der Wind, welche grade aus dem rechten Loche pfiff, 
Oppoſilion machte, wie Einer, 


8. Strehlen, 22. Juni. [Zuſtände.] Von den Vorzügen des ge⸗ 
müͤthlichen „kleinſtädter“ Lebens werden wir hier wenig gewahr, da wir, wie 
es ſcheint, mit Unmuth das demüthigende Loos tragen, das uns zu „Klein⸗ 
ſtädtern“ geſtempelt. Es möchte Jeder, wer nur irgend einen Vorwand 
dafür hat, jo viel an ihm iſt, den Beweis liefern, daß er eigentlich von 
Geburt, oder durch Bildung, Stand, Geiſt, Gewohnheit — mindeſtens aber 
kraft ſeiner Prätenſionen — verdiene ein Großſtädter zu ſein. Da wird mit 
Geringſchätzung auf das Spieß⸗ und Kleinbürgerthum herabgeſehen, man 
feparirt und ſpaltet ſich in fo viel Cliquen, als es Stände und angebliche 
a giebt, findet einen reinen Genuß nur in der Freude mit Gleich⸗ 
geſtellten und möchte ſelbſt an öffentlichen Vergnügungsorten ſich gar zu gern 
durch bölzerne Schranken vor dem lieben plebejiſchen Nächſten geſichert 
ſehen, da die moraliſchen, bei dem Umſichgreifen demokratiſcher Ideen, nicht 
immer mehr genügend decken. Da wird aus gemüthvoller Theilnahme, wie 
fie wohl ſonſt die aufs und aneinander gewieſenen Bewohner eines kleinen 
Ortes vereint, verſchämte (auch wohl unverſchämte) Neugier, die verſtohlen 
in den Topf des Nachbars guckt und die Groſchen zählt, die er zu viel oder 
zu wenig ausgiebt. Wer es wagt, aus ſeiner politiſchen oder unpolitiſchen 
Geſinnung kein Gebeimniß zu machen, ladet alle Beſitzer eines um Haaresbreite 


abweichenden Glaubens, nicht minder die Geſinnungsloſen als perſönliche Wider⸗ 8 


ſacher, wenn nicht gar Feinde ſich auf den Hals. Neuigkeitsjäger ſtehen 
überall auf der Lauer, gedeckt durch ihre eigene Vortrefflichkeit, um aus dem 
geliebten Mitbürger Stoff für den Stadtklatſch zu erbeuten u. ſ. w. Es iſt 
das ein gewöhnliches Klagelied der meiſten Kleinſtädter, zu dem wir jedoch 
eine ganz beſondere Berechtigung zu haben vermeinen. — Allein wir wollen 
auch das „Schöne und das Gute“, das Mutter Natur uns verliehen, ſo weit 
Menſchen es uns nicht verkümmert, gern und dankend anerkennen. Wenn wir 
aus unſerer Lage, „zu Füßen des Rummelsgebirges“, uns nur ein 
wenig erheben, können wir mit Bewunderung und Entzücken, reſp. auch mit 
Neid, die weite, fruchtbare Ebene mit ihren wogenden Feldern und dicht⸗ 
geſäten Ortſchaften überblicken. Der nach Poeſie duftende Waldweg nach 


err 
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dem nahen Rummelsberge nöthigt ſogar der „Herren- Reſſouree“ (die Blutbe N 


unſeres geſelligen Lebens) jährlich ein Paar Spaziergänge unter obligater 
Regenbegleitung ad. Die romantiſch gelegene Förſterei bietet unſern ſtädte⸗ 
müden Mitbürgern und Bürgerinnen reizende Sommerwohnungen mit nerven⸗ 
ſtählenden Luftbädern, und unſere öffentlichen Gärten weiſen einen Ueberfluß 
von leeren Bänken und unbenutzten Lauben auf. Ein „Wellenbad“ in der 
„jungfräulichen Ohle“ beſitzen wir auch; was brauchen wir noch mehr? — 
Dagegen begrüßen wir mit aufrichtiger Freude jedes Symptom eines 
emporkeimenden friſchen Lebens. Die neue Zeit wird auch hier unter der 
Jugend ſich ihre Jünger erziehen. Schon iſt aus den Ruinen des vorjähri⸗ 
gen Turnvereins, welcher meiſt ältere, mehr oder minder paſſive Mit⸗ 
lieder zählte, ein neuer jugendlicher Turnerbund erjtanden, der, aus dem 
Bürgerihum hervorgegangen, alle Zeichen der Lebensfähigteit an ſich trägt. 
Schon jetzt beſitzt derſelbe an 40 rüſtige Genoſſen, in dem vielverſprechenden. 
Alter von 20 bis 30 Jahren, die ſämmtlich jene alten, verrottenen Vorur⸗ 
theile überwunden haben, jene Vorurtheile, die, um das Auge von der Jäm⸗ 
merlichkeit eigener Verkommenheit abzulenken, jedes Zeichen eines ihnen 
fremden, werdeluſtigen Strebens verketzern oder der Lächerlichkeit Preis geben 
möchten. Vielleicht erſteht auch aus der Aſche unſers lebensmüden Hand⸗ 
werkervereins in ähnlicher Weiſe, wenn nicht ein Phönix, ſo doch ein. 
junger Falle. 


9. Glaz, 24. Juni. Vom 1. Juli ab wird ein breslauer Gelehrter die 
Redaction des hieſigen conſervativen Volksblattes auf Zeit, einſtweilen auf 
die Dauer von drei Monaten, für ein jährliches Aequivalent von 600 Tha⸗ 
lern übernehmen und in Breslau ſeinen Sitz behalten. 


— 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 24. Juni. [Kanonendonner.] Nachdem das beabſichtigte 
Seftungsmanöver des ſchlechten Wetters wegen von Tag zu Tag aufgeſcho⸗ 
ben worden war, hat daſſelbe endlich geſtern, allein ziemlich ruhig, ſeinen 
Anfang genommen. Nur geſtern Abend nach 11 Uhr hörte man etwa eine 
halbe Stunde hindurch die Kanonen donnern, und ſah man dieſelben Ra⸗ 
keten und Leuchtkugein ſpeien. Das Manöver wird nur kurze Zeit dauern, 
und in der wenigſt angreifenden Weiſe ausgeführt werden, da der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Garniſon ohnehin ſchon kein günſtiger zu nennen iſt. 

Der „Dziennik Poznanski“ theilt ſeinen Leſern den Inhalt einer Anſprache 
mit, die der Erzbiſchof v. Przykus ki bei der ihm bereiteten Empfangsfeier 
am vorigen Sonnabende im Dome an die verſammelte Menge gerichtet hat. 
Dieſelbe iſt höchit bezeichnend für den Standpunkt, den der Herr Erzbiſchof 
in der polniſchen Frage einnimmt. Sie lautet: „Ich danke aus tiefjier 
Seele Allen, und namentlich dem Senat liſt wohl das Domkapitel gemeint?) 
für die glänzende Aufnahme, die mir bereitet worden iſt, und für die ich 
wohl bis zu meinem Grabe den Dank abzutragen nicht im Stande bin. — 
ch gebe meinem Danke gewiß den beſten und auch liebſten Ausdruck, wenn 
ich Euch erzähle, was zwiſchen mir und dem heiligen Vater vorgegangen 
iſt. Ich erhielt am 3. Juni um 11 Uhr Vormittags eine Audienz, und als 
ich an den Thron des heiligen Vaters getreten war, ſprach ich zu ihm un⸗ 
gefähr folgende Worte: „Heiliger Vater! Trotz meines hohen Alters und 
meiner ſchwachen Kräfte bin ich hierher gekommen, einmal um Dir einen 
Beweis meiner Kindesliebe zu geben, und dann, um von meiner tieſen De⸗ 
muth gegen das Haupt der Kirche Zeugniß abzulegen. Ich bin ferner ge⸗ 
kommen, um gegen Dich, wie es meine Pflicht gebeut, auszuſprechen, daß 
20 Millionen Polen, welche denſelben Glauben bekennen und bereit ſind, in 
Deiner betrübten Lage jeden Groſchen mit Dir zu theilen, ſich in einer eben 
ſo beklagenswerthen Lage befinden, weil man die ihnen durch Verträge und 
fürſtliche Verheißungen garantirten Rechte ... (Hier folgt ein Ausdruck, den 
wir des Preßgeſetzes wegen nicht mittheilen. Die Red. der Bresl. Z.) Ich 
bin endlich auch noch gekommen, um Deine Gnade anzuflehen, um Deinen 
apoſtoliſchen Segen für mich, für meine beiden Diözejen, für jene 20 Mid. 
Polen und, worum ich ausdrücdlich gebeten worden bin, für unſere Emigra⸗ 
tion. Ich bedaure lebhaft, aus Gründen der Discretion, nicht wörtlich wie⸗ 
derholen zu dürfen, was der heilige Vater mir erwiedert hat; ich bemerke 
nur, daß er mir und Allen, die ich vertreten habe, in ſeiner Gnade den 
ausgedehnteſten Segen ertheilt hat, und daß er mich zu dieſem Segen in 
ſeinem Namen ausdrücklich 1 hat. Ich gebe Euch auch die Ver⸗ 
cherung, daß es keinen heiligen Vater gegeben hat oder geben wird, der 
id) der Sache unſerer Nation jo annimmt, wie Pius IX. Denn fo oft er 
von den Polen ſpricht, ruft er mit inniger Rührung aus: Poveri Polacchil 
Das jedoch, was ich im Vatican gehört habe, berechtigt mich zu der Erllä⸗ 
rung, daß wir auch in Rom erbitterte Feinde haben, die unſere beſten Ab⸗ 
ſichten und unſere edelſten Beſtrebungen als demagogiſche Umtriebe darſtel⸗ 
len, die den Zweck haben, die Ordnung im Lande und jogar in der ganzen 
Welt zu ſtören. Und jetzt will ich Euch den apoſtoliſchen Son u: 

td. Zig.) 


bend Po ſt. 

Berlin, 25. Juni. [Der Militär⸗Etat.] Die „B. B. Z.“ 
bringt folgende mit großer Vorſicht aufzunehmende Nachrichten: „Es 
kann unter allen Unſtändch als feſtſtehend gelten, daß der Militär⸗Etat 
in ſeiner von der Staatsregierung proponirten Höhe nicht die Zuſtim⸗ 
mung des Abgeordnetenhauſes finden, daß das Abgeordnetenhaus viel⸗ 
mehr den Erwartungen des Landes gemäß bedeutende Reductlonen vor⸗ 
nehmen wird. Unter dieſen Umſtänden iſt es gewiß an der Zeit, die 
politiſchen Folgen derartiger Beſchlüſſe zu erwägen und dieſe Erwägun⸗ 
gen werden denn auch feit mehreren Tagen in Abgeordnetenkreiſen leb- 
haft gepflogen. Heute wollte man nun endlich von einem mit der 
Frage in Zuſammenhange ſtehenden Entſchluſſe des Königs wiſſen. 
Man erzählte nämlich, Se. Maj. der König ſei entſchloſſen, im Fall 
einer Weige rung des Abgeordnetenhauſes, die verlangten Geldmittel für 
das Heer zu bewilligen, noch einmal das Abgeordnetenhaus unmittel- 
bar darauf aufzulöſen und durch ſofort auszuſchreibende Neuwahlen 
noch einmal Berufung an das Land einzulegen, die Organe der Re⸗ 
gierung aber ſtrengſtens anzuweiſen, ſich jeder Beeinfluſſung der Wab⸗ 
len zu enthalten. Werde das Land dann abermals Abgeordnete de⸗ 
putiren, die ſich in ihrer Majſorität gegen den Militär⸗Etat in 
ſeinem von ihm für nothwendig erachteten Umfange erklär⸗ 
ten, fo ſei der König ferner entſchloſſen, ſeinerſeits dem Ur: 
theile des Landes keinen weiteren Widerſtand mehr entgegenzu- 
ftellen, aber auch, da feine Perſon zu eng mit der gegenwärtigen Heeres⸗ 
verfaſſung verbunden ſei, die Krone niederzulegen und ſeinem Nachfol⸗ 
ger die ferneren Entſchlüſſe zu überlaſſen. Der König ſoll dieſen Ent: 
ſchluß in den letzten Tagen mit Beſtimmtheit kund gegeben haben. 
Wir ſind weit davon entfernt, auf eine Löſung des Conflictes in die⸗ 


ſer Weiſe zu hoffen, und überzeugt, daß das ganze Land den Rücktritt 


Sr. Majeſtät, deſſen Biederkeit ja ſprüchwörtlich geworden, tief bekla⸗ 
gen würde. Das aber ſteht feſt, daß irgend eine Loͤſung herbeigeführt 
werden muß, daß die Organe der Regierung den König in eine Poſi⸗ 
tion gedrängt haben, die einen derartigen Entſchluß nicht unwahrſchein⸗ 
lich und ſogar für einen charakterſtarken Mann nicht unberechtigt er⸗ 
ſcheinen läßt. Die Mittheilung finder deshalb auch faſt überall Glau⸗ 
ben; eben ſo lebhaft iſt freilich auch überall der Wunſch, daß ſich noch 
ein anderer Weg zur Loſung bieten möge.‘ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 24. Juni. In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes zog 
Osborne nach ſiebenſtündiger Debatte, welcher der Prinz Napoleon beiwohnte, 
ſein Amendement, welches gegen die von der Regierung geforderte Bewilli⸗ 
ung von 1,200,000 Pfd. St. für Feſtungsbauten gerichtet war, zurück. 

London, 23. Juni. Das Reuter ſche Büreau bringt die Nachricht, daß 
die Verſammlung der Legitimiſten in Luzern weit zahlreicher iſt, als die im 

ahr 1860. Geſtern hat der Graf Chambord mit 800 ſeiner Anhänger einer 
Meſſe beigewohnt. 


Turin, 24. Juni. Das Journal „Italie“ bringt eine Correſpondenz 
aus Florenz, welche berät, daß die Franzoſen die Provinz Viterbo räumen. 
Turin, 23. Juni. an verſichert, daß ſich eine Geſellſchaft italienis 


ſcher und engliſcher Kapitaliſten bildet, um in den ſüdlichen Provinzen den 
Seidenbau in einem großen Maßſtabe einzuführen. 


Mit einer Beilage: 


— 
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Beilage zu Nr. 291 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 26. Juni 1862. 


Handel, Gewerbe und Aderban. | 


+ Breslau, 25. Juni. [Borſe.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe wiederum merklich böher. Natſonal⸗Anleihe 65 Geld, Credit 86% 
bis 86 —86 , wiener Währung 79% 79% — 79% bezahlt. Von Eiſen⸗ 
bahn⸗Aftien wurden Oberſchleſiſche 152%, Freiburger 1244, Oppeln⸗Tarno⸗ 
witzer 46½—47 gehandelt. Fonds feſt, beſonders Prioritäten höher. 

Breslau, 25. Juni. [Amtlicher Propukten⸗Borſen, Bericht, 
Roggen niedriger; pr. Juni 45% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt, 
Auguſt⸗September und September⸗Oktober 45 Thlr. Br., Oktober⸗November 
44 Thlr. Br., November⸗Dezember 43% Thlr. Br. 

Hafer pr. Juni — —, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Br. 

Rüböl feſt; loco, pr. Juni und Juni⸗Juli 14% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
14 Thlr. Br., Auguſt⸗September 14 Thlr. Br., September⸗Oktober 14%, Thlr. 
Br., 14 Thlr. Gld, Oktober⸗November 14 ½ Thlr. bezahlt, 14%, Tblr, Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juni und 

uni⸗Juli 18% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br., Auguſt⸗September 
8% Thlr. Gld., September⸗Oktober 18% Thlr. Br., Oktober⸗November 
17% Thlr. Br., Nobember⸗Dezember 17 Thlr. Gld. 
Zint 5 Thlr. 6 Sgr. zu bedingen. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Wafſerſt an d. 
Breslau, 25. Juni. Oberpegel: 15 F. 11 3. Unterpegel: 2 F. 11 8. 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 25. Juni. [Religibſer Reformverein.] Die geſtern 
Abend ſtattgehabte Verſammlung war ſowobl von Mitgliedern, deren der 
Verein jetzt 52 zählt, als auch von Gäſten wieder recht zahlreich beſucht. 
Sehnlichſt wird die Zeit erwartet, wo die Gemeindehalle, in der die Sitzun⸗ 
gen abgehalten werden, wird mit Gas erleuchtet werden können; allerdings 
nur, wenn die Grünſtraße Gasleitung erhalten haben wird, möglich iſt. 


5 Tendenz entſchieden freiſinnig. Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Schlesisches Orgen a D Politiſche und Courstelegramme. % jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterieziehung bringen wir täglich 
vollſtändige Gewinnliſten. Inſertionsgebühren bei doppelter Verbreitung nur 1 / Sgr. pr. Petitzeile. 


Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke 32, und bei Rob 


Inſerate. 


L. Haaſe u. Co., 


Könige. Hof- Photographen und Hof Photographen Ihrer 
Kol. Hoh. der Frau Nronprinzeſſin v. Preußen. 


Wir erlauben uns die Mittheilung zu machen, daß wir ſo eben 
neben unſerm Berliner Inſtitut 


in Breslau, Ur. 10 Tauenzienſtraße Ur. 10, 
Photographiſches Atelier 


eroͤffnet haben. 

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben fein, unfre Breslauer 
Commandite vollſtändig auf gleicher Höhe mit unferm Ber⸗ 
liner Inſtitute zu halten und das uns in ſo hohem Maaße 


geſchenkte Vertrauen auch für Breslau zu rechtfertigen. 
Breslau, den 3. Juni 1862. 


L. Haaſe u. Co., N 


Prediger Hofferichter, der in der letzten Verſammlung auch zum Vertre: 
ter des Reſorm⸗Vereins auf der Bundesverſammlung der freireligidſen Ge 
meinden zu Gotha erwählt und bevollmächtigt war, berichtete, daß in der 
Bundesverſammlung ſelbſt die Frage der Organiſation der Reform⸗Vereine, 
die Herr Dr. E. Baltzer aus Nordhauſen beantragt hatte, nicht erledigt 
werden konnte, da der Verein nicht im Bunde ſtehe, daß aber zur beabſich⸗ 
tigten Abhaltung einer beſonderen Verſammlung der Vertreter der Reſorm 
Vereine für ſich bei den vielen Vorlagen der Hauptverſammlung die Zeit 
gefehlt habe. Die Sache iſt alſo bis näͤchſtesmal verſchoben, und ſoll 
bis dahin ſowohl die Gründung von Reformvereinen, als die Frage über 
ihre Organiſation von der Preſſe gefördert werden. Der „Diſſident“, das 
bisherige Blatt des Bundes, wird eingehen, anftatt deſſen periodiih „Buu⸗ 
desblätter“ erſcheinen; der Vorſtand des Reformvereins wird auf ein 
Exemplar nach Antrag Herrn Hofferichters abonniren. 

Ferner wurde auf Antrag des Vorſitzenden beſchloſſen, beſtimmte Tage zu 
den künftigen Sitzungen feſtfuſetzen, und dazu den Dinſtag nach dem 
ljten, und nach dem 15ten jeden Monats zu wählen. Hierauf wurde 
zum „Fragehut“ geſchritten; nächſtesmal (8. Juli), wird ein Kaſten zu die⸗ 
ſem Zwecke aufgeſtellt werden. Es kamen zur Beantwortung mehrere für 
den keligiöſen Fortſchritt wichtige und intereſſante Fragen, die trotz der fi 
zeigenden Gegenſätze doch mi Ruhe und Anerkennung des geanerifchen 
Standpunktes beſprochen wurden, z. B. über die Bereutung der Bibel als 
Quelle religiöſer Ideen, über die Geburtszeit Chriſti, über die Entſtehung 
des erſten Menſchen und über Beruf und Beſtimmung des Menſchen. An 
1 e . — die ig n Krüger, f 
traufe, ennig ꝛc. Auch heute mußten viele Fragen, da die Zeit ber zu; 1 
reits zum Aufbruch mahnte, vertagt werden. Frag 3 Könige. Hof- Photographen und Hof- Photagraphen I. K. Hoheit der 


„5 Frau Kronprinzeffin von Preußen. 
[Berichtigung,] In dem Referate über die Sitzung des Handwerker⸗ Breslau, BER ee Berlin, 
vereins in Nr. 280 ö. Zig. muß es J. 16 v. o. ftatt: die garftigen Eigen⸗ 10 Tauenzienftr. 10. Stunden der Aufnahme: 178 Friedrichstr. 178, 
ſchaften ac. — die geiſtigen Eigenſchaften ac. heißen. Wochentags von 9—4 Uhr, Sonntags von 9—1 Uhr. 


Vorläufig müſſen an den Bänken angebrachte Stearinkerzen aushelfen. 95 


& 


Billigste Provinzial-Zeitung. 


ert Mai, Herrenftraße !, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 80 ½ Sar. — Wöchentlich frei ins Haus nur 8 Sgr. 


Die Verlobung meiner älteſten Tochter 


Theater ⸗ Repertoire. 


Bertha mit dem Kaufmann Herrn Salo⸗ | Donnertag, 26. Juni. (Gewöhnl. Preiſe) 


mon Caſſirer hier beehre ich mich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 24. Juni 1862. 


[6217] S. Traube. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Traube. 


Salomon Caſſirer. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Bacher, Liſſa. 
Nudolph Schaye, Görlitz. 


Nach namenloſen Leiden ſtarb heute Mor⸗ 
gen im 70, Lebensjahre mein guter Vater, 
der königl. Hütten⸗Inſpector a. D., Ritter des 
rothen Adler⸗Ordens und Inhaber der Kriegs⸗ 
denkmünze, Herr Samuel Brand, was ich 
tiefbetrübt biermit feinen Freunden und Ber 
kannten anzeige. Gleiwitz, 25. Juni 1862, 

[5463] Carl Brand, 
Königlicher Hütten⸗Direktor a. D. 


Heut um 3 Uhr Morgens ſtarb nach lan⸗ 
en, ſchweren Leiden unſer theure Gatte, 
Pater und Schwiegervater, der Hütten⸗In⸗ 
ſpector J. Dittmann, im 56. Lebensjahre. 
Dieſe traurige Anzeige widmen entfernten 


[6212] 


Verwandten und Freunden [5466] 
Die Hinterbliebenen. 
Deutſchehütte, den 25. Juni 1862. 


6228 Todes-AUnzeige. r 
lam 24. d. M. Abends 9 Uhr verſchied 
nach längeren Leiden unſer Freund und Col⸗ 
lege, der Buchhalter Herr Guſtav Bath, 
im Comptoir von Carl Kriſter hierſelbſt, was 
wir ſeinen Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch ergebenſt anzeigen. 

Waldenburg, den 26. Juni 1862. 
Der Vorſtand des Handlungsdiener⸗ 

Unterſtützungs⸗Vereins. 


Se ——. Fe 
eute Früh 644 Uhr entſchlief ſanft nach 
a 1. — unſere kleine Eliſabeth in 
dem zarten Alter von 11 Mon. 27 Tagen. 
Dies zeigen wir ſtatt beſonderer Meldung lief⸗ 
betrübt an. Breslau, den 25. Juni 1862, 
[6221] Ed. Kalk. 
Dor. Kalk, geb. Weiß. 
— 
Das heute Mittag 5 Uhr nach längerem 
Leiden Bu ſanſte Ableben ihres innigſt ⸗ 


Zweites Gaſtſpiel der königlich preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Fräul. Pauline Lucca, 
„Der Tronbadour.“ Oper in 4 Akten, 
nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
merano von H. Proch. Muſik von J. Verdi. 
(Leonore, Fräul. Pauline Lucca; Azu⸗ 
cena, Fraul. Mery, als Gaſt.) 

Freitag, 27. Juni. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Sechstes Gaſtſpiel und Benefiz der königl. 
preuß. Hof⸗Schauſpielerin Fräul. Pellet, 
unter Mitwirkung der königlich preuß. Hof⸗ 
Opernſängerin Sränl. Pauline Lucca: 
1). „Die Vorleſerin.“ Schauſpiel in 2 
Akten nach Bayard. (Caroline, Frl. Bel 
let.) 9 Geſangs⸗Vorträge der könig 
preuß. Hofopernſängerin Fräul. Pauline 

Lucca. 3) „Der junge Richelieu.“ 

Luſtſpiel in 2 Akten nach dem Franzöſiſchen. 

pellet) Herzog von Richelieu, Fräulein 
ellet. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag, den 26. Juni. (Kleine Preiſe.) 
1) Beckers Geſchichte.“ Liederſp. in 1 Akt 
v. E. Jakobſon. 2) „Reich an Liebe,“ oder: 
„Nur fünf Gulden“. Luſtſpiel in 1 Akt 
von H. Börnſtein. 3) „Aus Liebe zur 
Kunſt.“ Schwank in 1 Akt von G. v. 
Moſer. Muſik von A. Conradi. Anfang 
des Concerts 4 Uhr, der Vorſtellung 6 Uhr. 


Turn⸗Verein „Vorwärts“. 


Der letzte Termin, um ſich den Zutritt zu 
den geſperrten Räumen in Fürftenftein, ſowie 
zur Table d’höte im Concertſaale daſelbſt zu 
1 8 iſt auf den 87. dieſes incl. feſt⸗ 
geſetzt. 

Diejenigen, die dieſe Friſt verabſäumen, 
haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie von 
ſämmtlichen Feſtlichtejten ausgeſchloſſen find, 

[6205] Die Feſt⸗Commiſſion. 

Meinen Geſchäftsfreunden zur Nachrſckt, 
daß ich nicht mehr J. Fuchs Söhne, fon: 
dern J. Fuchs firmire. 62% 

J. Fuchs in Frankenſtein. 


Eiſenbahn⸗ und Reiſelarten 


von Deutſchland, bis London, Paris ꝛc., in 
allen Arten von 5 Sgr. an, Coursbü⸗ 


.12 letzten Gratisvorſtellungen 


1. 
Padowani, 


Zur Prüfung der Zöglinge der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts⸗ It 
und zur Austellung ihrer Handarbeiten Montag, den 30. Juni 1862, Fan 4 fle, 
[5464] Ladet ergebenſt ein: 5461 
Der Vorſtand der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichts⸗Auſtalt. 


Berichtigung. In unserer Bekanntmachung vom 30. Mai e. (Breslauer Zei- 
tung vom 13. d. M.), die Verloosung der 3% procent, Pfandbriefe betreffend, sind nach- 
stehende Druckfehler vorgekommen: 

Nr. 25 / 1073 statt 22 / 1073 Drobnin über 500 Thlr. 

Nr, 19 / 1919 Egez statt Eag über 100 Thlr. 

Nr, 46 / 3711 statt 46 / 3411 Golaszyn über 20 Thlr. 

Nr. 43 / 3645 Mystki statt Myszki über 20 Thlr 
welche hierdurch rectifizirt werden, — Posen, den 20, Juni 1862, 

Generai-Landsehafte-Direetlon. [990] 


Sämmtliche auf das Gut Komprachtſchütz, Kreis Oppeln, haftende und 
noch im Umlauf befindliche ſchleſiſche 3% prozent. Lit. A. Pfandbriefe kaufen wir 
zu dem feſten Courſe von 96 pCt. [5454] 


Schleſiſcher Bank⸗Verein. 
Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Lieferung von 24 € ken eiſernen Lokomotio⸗Winden für die Werkſtätte zu 
Breslau ſoll im Wege der n Submiſſion verdungen werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf den . Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, in dem Bureau 
des Untekzeichneten anberaumt. - 
Die Offerten find portofrei und perſiegelt mit der Aufſchrift: 
2 „Offerte auf Lieferung von Lofomotiv: Winden“ 
bis gem gedachten Termine an das 
in Gegenwart der etwa erſchienenen 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 26. Juni: ; 
Ein Abend in Peking. 


Monſtre⸗Illumination 
im chineſiſchen Stile, 
mit vielen neuen Arrangements, 


Militar⸗Doppel⸗Konzert. 


In der Arena 
um 5% und 7 Uhr: 


der holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaſt 
Oſs und der jungen Mexikanerin Miß a 
en. die Liane des Urwaldes. - 
um erſtenmale: 


Die verkehrte Welt, 
ausgeführt von Herrn Marg. 


Um 9 Uhr zum erſtenmale Auffteigen 


chineſiſcher Euftballons 


mit pyrotechniſchen Verwandlungen, 
i Feſte beſon ertigt, 
an diem De 2 een a na angefertig " 4 Submittenten eröffnet werden. 
„Die Lieferungs⸗Bedingungen können gegen Er attung der Kopialien in dem erwähnten 


Um 9% Uhr: 
gro ße bengal, Bileuchlung. "Ber königliche Ster Maſchtnz meier bee Ober schleichen Eiſonbahn. 
Großes Feuerwerk. 


4 j J. V. Grimmer. 
9 5 * . € ＋ 
e ea: & Breslau = Schweidnitz :öreibur er Eilenbahn. 
3 In der Zeit vom 28. Juni nde September dieſes res werden die Tages⸗ 
geh 2 Far Big and billets von Breslau nach Freiburg, Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein, Sr 
in allen Farben. 


Jauer und Liegnitz mit in der Weiſe erweiterter Giltigkeit ausgegeben, daß ſie: 
Die Monſtre⸗Capriee 


zur Ne mit 2 der 5 Perfoneuzüge von Sonnabend Mittag bis 
mit Brillant: Blumen⸗Fontainen. 0 
Zum Schluß: 
Träume eines Goldgräbers. 


Son Abend benußt werden können, 
zur Rückfahrt aber ſpäteſtens mit dem Montag Früh nach Breslau ab⸗ 
onſtre Goldregen. 
Während des Feuerwerks: 


gebenden Perſonenzuge verwendet werden müſſen. 

Der Verkauf der genannten Tagesdillets 1 und III. Klaſſe) erfolgt 4 Stunde vor 

Abgang jedes Zuges in der Billetkaſſe des dieſigen Bahnhofes, und außerdem jeden 

Sonnabend Früh von 8 Uhr bis Abends 6 Uhr bei Herren Gebrüder 

Eebende Bilder 

bei größerem Brillantfeuer, 
ausgeführt von 5 

fämmtlihen Herren und Damen der Geſellſchaſt. 


Friederici, Ring Nr. 9. 15469] 
Breslau, den 24. Juni 1862. Directorium. 


Brockhaus Reise-Atlas von Deutschland. 
Oesterreich. 


au des Unterzeichneten einzureichen, wo dieſelben 


geliebten Gatten und Vaters, des Färberei⸗ 

deſitzers Lonis Neumann, zeigen tiefbe⸗ 

trübt, um ſtille Theilnahme bittend, bierdurch 

ergebenſt an: Die Hinterbliebenen. 
Lauban, den 17. Juni 1862. 


— 
Den heut Morgen 6½ Uhr nach langen 
Leiden ee fanften Tod unſeres innig⸗ 
geliebten Sohnes Fritz, in ſeinem 18. Lebens⸗ 
ahre, erlauben wir uns, tiefbetrübt, Freun⸗ 
2 und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
akobsdorf, den 24. Juni 18ʃ½2. 
215] C. Retter nebſt Frau. 


Familiennachrichten. \ 

Verlobungen: Fräul. Louiſe Becker in 
Wall mit Hrn. Prem.⸗Lieut. Richard Malotki 
b. Trzebiatowsli in Neu⸗Ruppin, Frl. Arwide 
Magnus mit Hrn. Carl v. Klinkowſtröm in 
Berlin, Frl. Emma Chemnitz zu Diesdorf 
mit Hrn. Herrmann Zimmermann zu Jübar, 
Frl. Emma Beyme in Grätz mit Hrn, Ge 
richts⸗Aſſeſſor Ur. Mittelſtädt in Poſen, Frl. 
Aſta v. Uechtriz mit Hrn. Hauptm. 
Carl v. Szantkowies in Raſtatt. , 

Ehel, Verbindung: Hr. Otto Schirr⸗ 
macher mit Frl. Wilhelmine v. Rockhauſen 


Joh. urb. 


Ning Nr. 2 


ng 


n 
. Entree à Perſon 2% 


Schießwerder⸗G 


Montag, den 30. Juni 


Monſtre⸗Co 


der vereinigten Kapellen des kö 
Sehen. 


Zum Beten 


in Berlin, Muſikmeiſter der preuß. Armee. 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Paſtor J. Baltzer! Zur Aufführnng kommt u. A.: 
in Golmi 1) Ouverture zur Oper „Tannhäuſer“ von 


Todesfalle: Verw. Henritte v. Rozynski 

geb. Koch in Berlin, Frau Mathilde Hudsloff 
eb. Köpper das., Frau Leonore Heymann geb. 
ppert daſ., Hr. Fabrikant Joh, Wolfgang 

Kiesling daf., Hr. Rentier W. Engel dal. den iſt. 

St: Kaufm. Löſel Ball daſ., Hr. Rentier Carl|3) Boruſſia, großer Feſtgeſang 
ey im 74. Lebensjahre daſ., Hr. Stabtger.: ausgeführt von | 

Rath a. D. Adolph Hufeland dal., Hr. Carl 

edr. Zackert im 73. Lebensjahre daſ., Hr. 

afetier C. L. Sander in Geſundbrunnen, 

“= Oberamtm. Guſt. Lignis in Wilhelms; 
urg. 


Wagner. 
2) Zum 1. Mal: Krönungs 


mentalbegleitung. } 
Billets à 3 Sgr. find in d 
handlung von J. 5 


und Blücherplatz⸗Edle, 
debrücke 48 und bei C. 
(im gelben Löwen) zu haben. 


Turnverein Vorwärts. 


Sonntag den 29. d. Fahnenweihe in 
bend an den bekannten Orten ausgegeben. 


cher ꝛc. find ſtets vorräthig bei 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Donnerstag den 26. Juni: 
Großes Konzert 
von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 4 Uhr. 

Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Bei ungünſtfger Witterung 
findet das Konzert im Saale ſtatt. 


Gren.⸗Regts., des 2. ſchleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 
11 und des 3. niederſchl. Inf.⸗Regis. Nr. 50, 


der Penſtions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe 


Meyerbeer, in der Weiſe, wie derſelbe im 
Schloßhofe zu Königsberg aufgeführt wor⸗ 


bei den Herren Kaufleuten Schleſinger, Ring⸗ 
ürſt und Co., 
Mosler, Oderſtraße 


Kaſſenpreis a Perſon 5 Sgr. 


ürſtenſtein. Billets werden bis Donnerstag Ez 3 e wi 
a ’ 0 mſtr. 1 0 


5453 — — 
K een k Billets à ce ‚Rebe 1 Sh 
nd in den nachfolgenden Commanditen zu 

4 haben: in der Reſtauration Albrechtsſtr. Nr. 95 

dei den Herren Kaufleuten: Schlefinger, 
Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke; Milde, Wer⸗ 


Neuester Reiseführer durch die österreichischen Staaten, Mit Ansichten, Eisenbahn- und 
Flusskarten, S üdteplänen, sowie Nachweis der Hötels, Taxpreise, Sehenswürdigkeiten etc, 
Cartonnirt 24 Sgr. 

Die Karten und Pläne sind auch einzeln mit Text cartonnirt à 5 Sgr. das Blatt zu haben. 

Die übrigen Sectionen des Reise-Atlas enthalten: Balern und Würtemberg. — Die 


derſtraße Nr. 29; Sperling und Comp., Rheinlande. — Nordost-Deutschland. — Nordwest-Deutschland. — Sachsen, Thüringen 
15467] Schmiedebrücke Nr. 56; Neumann, neue und Hessen. 
Sandſtraße Nr. 5; Schmigalla, Matthias: Jede Section cartonnirt 24 Sgr. [5452] 


Straße im ruſſiſchen Kaiſer; Amandi und 

Voigt, Papierhandlung, Albrechtsſtr. Nr. 14; 

Schwartze und Müller, Ohlauerſtraße und 

Taſchenſtraßenecke; Frankfurther, Graupen⸗ 

Straße Nr. 16; Ehrlich, Nikolaiſtraße 13. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Kaſſenpreis à Perſon 5 Sgr., 

Kinder 2% Sgr. 


Morgen Freitag: 


Beneſiz 


der jungen Mexikanerin 
Miss Padowani, 
genannt die Liana des Urwaldes. 


Bahnhof Canth. 


Sonntag, den 29. Juni. 


Die täglich zweimal — Morgens und Abends — bei 
Gaertner in Berlin erſcheinende 


Berliner Allgemeine Zeitung 


redigirt von 
Dr. 


Julian Schmidt 


wird in ihrer Bemühung fortfahren, die conſtitutionelle Partei Preußens in der Hauptſtadt 
m en eine Verſtändigung mit den verwandten Richtungen im übrigen Deutſch⸗ 
and anzubahnen. 

Gefällige Beſtellungen auf das dritte Quartal derſelben wolle man vor Schluß des 
laufenden Quartals in Berlin (Preis vierteljährlich 2 Thaler, mit Botenlohn 2 Thaler 
10 Sgr) der Expedition (Leipzigerſtraße Nr. 112) oder einem der bekannten Zeitungs: 
Spediteure, außerbalb (Preis vierteljährlich 2 Thaler 11% Sgr. incluſive Poſtproviſton) 
der nächſtfolgenden Poſtanſtalt zugehen laſſen. : 2 5460 

Inſerate finden weite Verbreitung und werden mit 2 Sgr. für die Zeile berechnet. 


9 Die am 12. N N auf dem rei rc de Frankenſtein a 58 l a 
rämiirung aus den Mitteln der vereinigten landw. Vereine, denen Ihre königl. Hoheit Frau 
Inſtrumental⸗Concert 7 7 arianne der Niederlande eine namhafte Beihilfe A geſpendet, ergab als 
verbunden mit humoriſtiſch⸗geſangskomiſcher Reſultat, daß 58 Dienſtboten aus den Kreiſen unten enn Münsterberg Grotikau, Habels 
und mimiſcher Darſtellung komiſcher Charak- ſchwerdt und Reichenbach mit einem Geſammt⸗Dienſtalter von 1090 Jahren, Prämien 
tere durch ben dekannten und deliebten Hu- von 5 bis 10 Thlr. zuſammen 216 Thlr., erhielten. Die Vereine ſprechen die Hoffnung aus, 
moriften Herrn Eruſt Beyer und Frau daß es ihnen die Mittel jpäter Se oft geſtatten werden, derartige Prämürungen zu veran⸗ 


arten. 


1862. 


neert 


nigl. 3. Garde⸗ 


für die 


⸗Marſch von 


talten. Camenz, 20. Juni 1 5446 
von Spontini, aus Gera. Anfang 4 Uhr. Ni die Bonftähne dend Lamemer undipesfrantenftein Reicenbachet lane, Preis, 
Sängern mit Inſtru' Entree für Bergen Spt; Damen 2% Sgr. m Kiehl. 
10 inder gr. 8 
auer, Shmeihniperkr, | _ (9223 Lindner. Zu beachten: Nur noch dieſe Woche 


ſi das von Berlin aus rühmlichſt bekannte große Panorama und pariſer Stereofko⸗ 
penkabinet mit Rr ſenten ue ellen in der auf dem 7 erbauten Bude, 

von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr, zur geneigten Anſicht geſtellt. Die Gemälde 
und Stereoſtopen werden noch Sonnabend gewechſelt und die Bräjente werden täglich durch 
neue Waaren erſetzt und könnte wohl Niemand fo leicht im Stande fein, das zu bieten, was 
wir ausführen, da wir die Waaren von den erſten Fabrikanten beziehen und uns bei recht 
zahlreichem Beſuch nur ein ganz kleiner Gewinn bleiben kann. Wir erlauben uns deshalb 
um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Ergebenſt Böhle u. Willardt. 


Schmie⸗ 


Garten: Konzert 


Sonntag den 29. Juni: 


i in [5447] 
Mittel⸗Sehreibendorf. 


Nr. 113 die 


Terz 


Amtliche Anzeigen, 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt Paradiesgaſſe Nr. 7a 
belegenen, auf 20,302 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf. 
n Grundſtückes, haben wir einen 

ermin 

auf den 13. Oktober 1862, 
Vormittags 11 Uhr, £ 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ Rath Fürſt, im 
J. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. Breslau, den 4. März 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 4159 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt am 20. 
Juni 1862 Nr. 237 eingetragen worden die 
zwiſchen: 
1. dem Kaufm. Carl Bunke zu Breslau, 
2. dem früheren Hauptrendanten der Wil⸗ 
helmsbahn Wilhelm Traugott Roe⸗ 
ther ebenda, 
dem früheren Kaſſendirigenten Guſtav 
Simon zu Brieg, 
„dem Kaufm. Siegmund Neumann 
zu Gogolin, Kr. Groß⸗Strehlitz, 
„dem Kaufm. Eduard Ephraim zu 


Poſen, 

dem Rittergutsbeſitzer Eugen v. Wa⸗ 

genhoff zu Dankwitz, Kr. Nimptſch, 

DE er Siegmund Schück zu 
ppeln, 

dem Kim, Wolff Schiff zu Breslau, 

dem Kfm. Benjamin Stern ebenda, 

dem Apotheker Herrmann Coeſter 
ebenda, 

11. dem Kaufmann Lonis Bodlaender 

ebenda, 

12, dem Kaufmann Guſtau Bodlaender 
ebenda, 

13, der verw. Buchhändler Goſohorsky, 

Eliſe, geb. Hüſer ebenda, 

14, den 5 minderjäbrigen Kindern des zu 

Breslau wohnhaſten Kaufmanns Lud⸗ 

wig Hüſer, als 

a) Helene Margarethe Gertrud, 
b) Georg Carl Auguſt, 

e) Gertrud Clara Eliſe, 

d) Paul Reinhold 1 


ae». 


Sex 


e) Johannes Guftav Emil, 
Geſchwiſtern Hüſer, 2 
15. dem Paſtor Herrmann Hüſer zu 
Hannover. 


Agnes, geb. Sch finger, zu Oppeln, 
21. dem Kaufmann B. + Bauer zu 


Oppeln, 8 

22, dem Gutsbeſitzer Ottomar von Wy⸗ 
ſchetzky zu Zerrin, Kreis Bütow, 

23. dem vormaligen Gutsbeſitzer Ferdinand 
Nowack zu 1 

24. der unverehel. Clotilde Mentzel zu 
Breslau, 

25. der verehel. Kreis⸗Secretair Tannert, 
Coeleſtine, geb. Mentzel, zu Neiſſe, 

26. den 5 minderjährigen Kindern des zu 
Breslau verſtorbenen Apothekers Hein: 
rich Mentzel, als: 2 
a) Kunigunde Franziska Eugenie 


Edeltrud, 
b) Auaſtaſia Bianca Joſephine 
heodora, 5 
e) Clara Valesca Theodoliue 
Adelgunde, 


d) Caecilie Benigna Sophie Ans 


ſelma, 
e) Paul Carl Heinrich Eduard, 
Geſchwiſtern Mentzel, 
27. dem Dr. med. Heinrich Freund zu 


Oppeln, ; 
an beſtehende, am 31. Mai 1855 unter der 
irma: 
„Gogoliner und Gorasdzer Kalk- und 
Producten⸗Comptoir“ 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft, ſowie daß 
8 Vertretung der Geſellſchaft nur befugt 
ind: 
1. der Kaufmann Carl Bunke zu Bres⸗ 
lau und i 
2. der frühere Hauptrendant der Wilhelms⸗ 
bahn Wilhelm Traugott Roether 
zu Breslau, . 
von dieſen aber jeder allein. 
Breslau, den 20. Juni 1862. ; 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1160] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1060 die 
Firma Ad. Schwerſenski zu Breslau, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Adolph 
Schwerſenski zu Breslau am 21. Juni 
1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 21. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung [1166] 
In unſer Geſellſchafts⸗ Regiſter ift bei der 
unter der Firma „Langenbielauer Zuk⸗ 
kerfabrik“ zu Langenbielau beſtehenden, 
unter Nr. 23 verzeichneten Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft, in Colonne 4. folgender Vermerk: 
Der Kaufmann Franz Nofenberger 
Jun. iſt aus der Geſellſchaft ausge: 
ſchieden; die Kaufleute Karl Auguſt 
Neugebauer und Friedrich Theo⸗ 
dor Hugo Roethig führen jedoch die 
Geſellſchaft unverändert fort, 
heut eingetragen worden. 
Reichenbach in Schl., den 19. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1158] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen⸗Negiſter ſind heut unter 
an S. Böhm zu Neurode, 
Inhaber Kaufmann Siegmund daſelbſt ein⸗ 
getragen worden. 
Glaz, den 20. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


empfiehlt die Pianofabrik von 


1165! Bekanntmachung 

Als Prokuriſt der zu Langenbielau beſte⸗ 
henden, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 111 
unter der Firma Gottfried Schneider 
eingetragenen, dem Kaufmann DE 
Gottfried Schneider gehörigen Handels: 
Einrichtung, i deſſen Sohn Friedri 
Schneider in unſer Prokuren⸗Regiſter uns 
ter Nr. 5 heute eingetragen worden. 

Reichenhach in Schl, den 19. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


1157] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt sub laufende 

1, Nr. 110 die Firma F. Simon zu Lan⸗ 
genbielau, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Franz Caspar Simon 
daſelbſt, 

2. Nr. 111 die Firma Gottfried Schnei⸗ 
der zu Langenbiclau, und als deren 
Inbaber der Kim, Johann Gottfried 

chneider daſelbſt, 

3. Nr. 112 die Firma Anguſt Groß zu 
Mittel⸗Peilau, und als deren Inhaber 
der 5 Auguſt Julius Groß 
daſelbſt 

am heutigen Tage eingetragen worden. 

Reichenbach in Schl., 18. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11164] 5 . 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 113 die 
Firma Robert Zobel, vorm. Otto Ul⸗ 
brich zu Langenbielau, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Auguſt Joſeph No: 
bert Wilhelm Zobel daſelbſt heute ein⸗ 
getragen worden. 

Reichenbach in Schl. den 20. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11161] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 82 die Firma C. L. Ohneſorg zu Neu⸗ 
ſtadt OS., und als deren Inhaber der Kauf: 
mann Carl Lonis Ohneſorg am 23ſten 
Juni 1862 eingetragen worden. 

Neuſtadt OS., den 23. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 

Bekanntmachung. [1163] 

In unſer Jirmen⸗Regiſter iſt sub laufende 

Nr. 63 die Firma C. T. E. Spiller zu 


Kreuzburg OS., und als deren Inhaber der 
Wagenfabrikant Eruſt Spiller am 23. 


Juni 1862 eingetragen worden. 
Kreuzburg OS., den A. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11162] Bekanntmachung. 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 62 die Firma & Retter zu Jacobs⸗ 
dorf, und als deren Inhaber der Arrendebes 
ſitzer Carl Netter am 23. Juni 1862 ein: 


getragen worden. } 5 

Kreuzburg OS., den 22. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 
F 
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Freitag und Sonnabend, den 


Auction. 
27. und 28. d. 


Haus» und Küchengeräthe, ein vollſtändi⸗ 
ges Klemptner⸗Werkzeug und Utenſilien, 
und viele Blech- u. Eiſengeräthe, Moderateur⸗ 
und andere Lampen und Gläfer, al 
und Fenſter und außerdem Schießgewehre, 
wobei eine gute Scheidenbüchſe, ein 
Zündnadelgewehr nebſt Zündſpiegeln, 
eine Windbüchſe und anderes mehr, oͤffent⸗ 
lich verſteigert werden. 
6164] C. Heymann, Auct.⸗Commiſ. 


5439 Auktion. 

Morgen Freitag, den 27. Juni, Vorm. von 
10 Uhr ab, ſollen im Hotel zum goldnen 
Schwerdt, Reuſcheſtraße Nr. 2, im Hofe, 

J. een Möbel, ein Meßtiſch nebſt 

dativ, 

II. ein ganzgedeckter, ſowie ein halbgedeckter 
Wagen, Geſchirre und Stallutenſilien, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver 

ſteigert werden. ’ 
Saul, Aultions⸗Commiſſarius. 


Wallnußſeife, 


ſauitätspolizeilich anten um 


empfohlen u. treu 
nach Vorſchrift des Sanitätsrath Dr. Nega 
bereitet, können wir darum mit Uebegzeugung 
als das wirkſamſte Mittel gegen 
naſſe und trockne Flechten, krätz⸗ 
artige Ausſchläge, Schorfbildun⸗ 
gen, Drüſenanſchwellungen und 
Verhärtungen, von Stkrophel⸗ 
Leiden herrührenden Augenentzün⸗ 
dungen c. 
empfehlen, weil ſie ſich ohne alle Reklame un⸗ 
ausgeſetzt in weiteren Kreiſen Verbreitung 
ſchafft. — Sie iſt fortwährend bei uns 
für Erwachſene in Stücken a 5 Sgr., 
für Kinder zartern Alters in Stücken a 4 Sgr. 
vorräthig, die beide zum Beweiſe der Echtheit 


das Zeugniß der Sanitätspoljzei um ſich tragen. 4 


Wer auf ſchriftliche, freiwillig dargebrachte 
Anerkennung über die Wirkſamkeit der Seifen 
Werth legt, kann fie originaliter bei uns eins 
Si 5 
hlauer⸗ auer⸗ 
ſtraße 14. P iver ll. 00 9 straße 14, 


Parfümerie, Sanitäts⸗ und Toiletten-Seifens 
Fabri 


rik. 


lügel zur Miet 
Flügel 3 he 6211 


Th. Raymond, neue Taſchenſtr. Nr. 29, 


M. von 9 und 2 Uhr an, 
ſollen Kloſterſtr. 82, Möbeln, Betten, Wäſche, 


Thüren 


1522 
== In Folge eines Todesfalles iſt ein ſtädti⸗ 
ſcher, ſehr frequenter Gaſthof mit Tanzſaal, 
Bäckerei, Schüttböden, Stallungen für 25 
Pferde, unter günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen; Bauzuſtand gut — Hypotheken feſt. 
= Desgleichen ſind zwei W 2 zu jedem 


eh | Seihäft geeignete Häuſer für 3 reſp. 4000 Thlr. 


mit 1000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 
Auskunft auf fr. Anfragen ertheilt: 
Das Central⸗Adreß⸗Büreau 
[5459] in Patſchk 


Haus ⸗ Verkauf. a 
Spy eränberungsalker beabſichtige ich mein 
maſſiwes Haus mit eben ſolchem Hinter: 
haus auf hieſiger Frankenſteinerſtraße, in 
welchem ich ſeit 40 Jahren ein Handelsge⸗ 
ſchäft betrieben habe, zu verkaufen, und zum 
1. Okt. d. J. zu übergeben. Näheres darüber 

iſt bei mir ſelbſt zu erfahren. ‚ [8100] 

Reichenbach i. Schl., den 20. Juni 1862, 

A. W. Illgner. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


amilienverhältniſſe wegen iſt ein Spece⸗ 
rei⸗Geſchäft, verbunden mit Gußeiſen⸗ 
waaren, in einer Provinzialſtadt Schleſiens, 
in einer der ſchönſten und reichſten Gegenden 
gelegen, fofort aus freier Hand unter den jo: 
ideſten Bedingungen zu verkaufen. Ueber: 
nahme der Waarenvorräthe wird unter den 
günftigften Bedingungen geſchehen. — Auf 
unſch braucht aber auch blos das Local, das 
am Marktplatz gut gelegen iſt, allein über⸗ 
nommen werden. Nähere Auskunft wird auf 
Franco⸗Anfragen ertheilen [6186 
der Kaufmann Osmar Schreiber, 
Breslau, Ohlauerſtr. 38. 


au. 


Ein ſeit einem Viertel⸗Jahrhundert 
beſtehendes renommirtes Wein⸗Ge⸗ 
er in einer großen Provinzialitadt 
oll mit, auch ohne das betr, Grundſtück 
verkauft werden. Reele Kaufgeſuche beliebe 
man verſiegelt unter Chiffre G8. II. M. 
an das Stangenihe Aunoncen⸗Bü⸗ 
reau franco Breslau einzuſenden, 
worauf das Nähere erfolgen wird. 


[5465 


Vie h⸗Verkauf. 5449 
Auf der Herrſchaft Gwosdzian ſtehen zum 
Verkauf: TR 
300 Stück Zjährige Hammel, 
100 „ Mutterſchafe mit 50 Stück 
Lämmeru, 
1 ährige Bullen, reiner Dans 
ziger Niederungs⸗Race. 


ine zu jedem Fabrik⸗Etabliſſement am 

Waſſer geeignete, in gutem Bauſtande 
befindliche Beſitzung hienrſelbſt ift preiswürdig 
zu verkaufen, Näheres bei Gebrüder Berg⸗ 
mann, Malergaſſe Nr. 30. 6209] 


Ein Paar ſchwarzbraune 
Wagenpferde, 6 und 8 Jahr 
alt, ſtehen Margarethen⸗Gaſſe 
Nr. 9 zum Verkauf. (6219 


3 74 


e 


Altes Zinn in Teller: u. Schüſſel⸗ 

form, ſowie altes Blei, kaufen zu 
den hoͤchſten Preiſen: [5457] 
E. F. Ohle's Erben, 

Breslau, Hinterbäuſer Nr. 17. 


Guts⸗Pachtgeſuch. 

Ein Gut von 400—600 Morg. in der Nähe 
von Breslau wird zu pachten geſucht, nur 
Verpächter wollen Ihre Offerten unmittelbar 
franco poste restante Wallhauſen am Harz, 
unter der Nr. 100 abgeben. 15416 


Lotterie⸗Looſt bei Sutor, Jüdenſtr. 


Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [5312] 


Pr. Lotterie⸗Looſe % , % ſind zu haben 
bei Borchard, Neipzigerſtr. 42, Berlin. [5148] 


Krou⸗Crinolinen, 


Crinolin⸗Stahlreifen, Strickgarne, 
Knöpfe, Roſetten und neueſte Beſätze, 
Damen: und Kinder⸗Netze empfiehlt 

die Poſamentir⸗Waaren⸗ Handlung 


Carl Reimelt, 


Ohlauerſtraße Nr. 1, zur Korn: Ede, 


Bauſchutt 


ift Fiſchergaſſe 1 u. 2 abzufahren, und wird 
den Abholenden eine Vergütigung von 3 Sgr. 
pro Fuhre verabreicht. 35442 


Geſucht wird aufs Land zu 2 Kindern 
ein Mädchen, kath. Religion, welches den 
Elomentar⸗Unterricht verſteht und in weibli⸗ 
chen Handarbeiten erfahren iſt. Perſönliche 
Vorſtellung Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, eine 
Stiege links. [6206] 


in Hund, (Rattenfänger), ſchwarz, mittler 


Größe, iſt zu verkaufen, Palmſtraße, 
Ludwigshof, im Hofe 1 Treppe. ? 16213 


*Getreide⸗Kaffee * 


ſtets friſch gebrannt, das Pfund 2½ Sgr., 
pfiehlt: [6208 
Paul Neugebauer, Ohlauerſtr. Nr. 47, 


15387] Offener Poſteu. 

Ein in Rechnungs⸗ und Reviſions⸗Ge⸗ 
ſchäften routinttter Beamter kann mit 
240 Thlr. Gehalt, freier Wohnung und Be⸗ 
heisung baldigſt Anſtellung finden. Bewer⸗ 


. 


zw Führung der Commandite eines 
I größeren Material⸗Waaren⸗Geſchäfts wird 
ein ſicherer Commis mit 150 Thlr. Gehalt 
und freier Station 1c. geſucht. Auftrag: 
F. W. Junge, Kaufmann in Berlin. 


in stud. theol. ev, wünſcht Privatunter 
richt zu ertheilen. Näheres bei el. 
Sub : Senior Herbſtein, an der Glijabet« 
Kirche Nr. 2. 16222] 


——— 


Der mittelſchleſiſche Gebirgs⸗Turn⸗Gau 


feiert am 13. und 14. Juli d. J. in Reichenbach in Schlefien fein erſtes Gaufeſt und ladet 
alle Turnerbrüder und Turnerfreunde hiermit freundlichſt ein. — Diejenigen Turner und 
Turnerfreunde, welche uns mit ihrer Gegenwart erfreuen, werden erſucht, bis ſpäteſtens den 
6. Juli d. J. Nachricht geben zu wollen, und bemerken wir ſchließlich noch, daß für Nacht⸗ 
quartier nach Turner Art beſtens geſorgt iſt. [6029 
Reichenbach in Schleſien. Das Feſt⸗Comite. 


Looſe zu allen Staats⸗Gewinn⸗ Ziehungen empfiehlt der ie 
5107 


Zuſicherung pünktlichſter Bedienung. 


Am 1. Juli dieſes Jahres werden gezogen: 
K. Mailänder Looſe. K. K. Oeſterr. Eiſenbahnlooſe. 
Gewinne: Fres. 100,000, 80,000 ꝛc. Gewinne: fl. 250,000, 200,000 ıc. 
Looſe A fl. 1. 10 kr. oder 20 Sgr. Looſe à 2 pr. Thlr.; 11 Stück für 20 Thlr 
7 Stück für 4 pr. Thlr. 5 R a 
Friedrich Sintz, in Frankfurt a. M. 


R in ſchöͤn. ſchwarz. Schrift 5 
Lithogr. Viſitenkarten fen, Banz aer 00 St. v. 14 Sgr., 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ag empfiehlt die bekannte billige Paplerholg. 
in feiner Goldpreſſung aermtis! J. Bruel, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


POM MADE DES CHATELAINES, 


Dieſes Mittel, bereitet aus den heilſamſten, toniſchen Kräutern nach einem von Chal⸗ 
min entdeckten Manuſcript, diente den Edelfrauen des Mittelalters zur Erhaltung ihres 
reizenden Haarwuchſes; Wachsthum, Glanz und Geſchmeidigkeit der Haare werden dadurch 
befördert und, bei täglichem Gebrauch, ihre Entfärbung verhindert. — Bereitet von Chal⸗ 


min, Chemiker. — Haupt⸗Depot zu Paris, rue d’Enghien 24 (große Fabrik zu Rouen, 
rue de l’Hopital 39, 40, 41, 43, 45 und 47). Preis des Topfes in Frankreich 3 Fr. und 
3 Fr. 50 Cent. [5451] 


8 Breslau bei G. Olivier, 9 Junkernſtraße 13—15. 
1000 Thlr Mündelgelder find auf pupillarſichere Hypothek zum 1, Of 
7 


tober d. J. zu vergeben durch O. Mentzel, Friedrich⸗ 
Wilhelmstraße Nr. 70a. 0 un 1 
9 
Poscheck’s Hotel zu den drei Bergen, 
Breslau, Büttnerftrafe Nr. 33. 
Nachdem ich mein Hotel ganz neu renovirt und auf das Comfortabelſte eingerichtet 


habe, empfehle ich daſſelbe zur gütigen Beachtung. Zugleich empfehle i inen Ab 
Mittagstiſch zu monatlich 12½ Thlr. FE [5345] pfeble id cr. ee 


Zur Rapsdüngung 


Poſch 
empfehlen wir Staßfurther ausgehaltenes Kaliſalz, wovon wir in nächſten 
Tagen eine Sendung erwarten. [5448] 


Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 
Stasslurther I Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 13—14 9, Slickstofl, 
Chili-Salpeter, „gen; 


ferner nehmen auch dieses Jahr wieder Bestellungen entgegen auf 


Probsteyer Saat-Roggen und Weizen, „ Qualitär: 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3, (vom Juli ab Albrechtsstrasse 7.) 


[4830] 


Ari finden bei einer] Tür einen Herrn ift ein Parterrezi 
Penſionärinnen Lehrerin freundliche 5 ohne Möbel, 20 Zafchenitraße r. 20 
Aufnahme. zu vermiethen. Näheres beim Wirth. [6210] 


Näheres Breslau, AU 8, 
6 


3 g 
RS Br Margarethen⸗Gaſſe Nr. 9 iſt in der eriten 


Stage eine freundliche Wobnung für 
eine ſolide Familie von Michaelis d. 8 ab 
zu vermiethen. 6218] 
Zu vermiethen 6187 
Bahnhofſtr. Nr. 5 eine Wohnung im 6 Std, 
4 Zimmer mit 1 Balkon, Kabinet, Entree und 
Zubehör mit Gartenbenutzung, von Michaeli 
d. J. ab. — Näheres daſelbſt im Comptoir. 


Matthiasſtraße Nr. 81—82 
iſt eine Stube, Alkove und Küche nebſt einer 
Feuerwerkſtätte zu vermiethen und Johanni 
zu beziehen. 8 8 6216] 
Auch iſt daſelbſt eine freundliche Parterre⸗ 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, Allove 
und Küche nebſt Beigelaß zu vermielhen und 
Michaelis zu beziehen. 


Neue Taſchenſtraße Nr. 18, 


am Central-Bahnhofe, ind herrſchaftli 

Wohnungen zu 4 und 6 dene 55 2 
binet zu vermiethen und zu Johanni oder 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
oder beim Beſitzer Garterſtraße 30a, 2 St. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 25. Juni 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


abzugeben. 


Ein anſtändiges, älteres Fräulein, im Be⸗ 
ſitz ſehr guter Zeugniſſe, ſucht zum 1. Juli 
d. J. eine Stelle als Gehilfin der Hausfrau, 
oder als Geſellſchafterin und Pflegerin, oder 
als ſelbſtſtändige Führerin eines Haushaltes 
auf dem Lande oder in der Stadt. Adreſſen 
werden erbeten unter Chiffre M. R. R. Zabrze 
poste restante, franco. 16223] 


Wohnung, für einen Herrn, aparter 
Eingang und freundlich, Werderſtraße 
Nr. 35/36. 15468 


g Wohnungs⸗Geſuch. 

Ein Beamter — ohne Familie — ſucht 
zum 1. Oktober d. J. eine Wohnung von 
3 Stuben, Kabinet, Küche nebſt Beigelaß in 
der Schweidnitzer⸗ oder Nicolai Vorſtadt. 

Offerten mit Preis⸗Angabe beliebe man 


unter T. II. Z. Erb. B. in den Brieftaſten] Weizen, weißer 88 — 7 —80 S 
der Morgenzeitung (Hr. Leopold Freund) nie-“ dito j — 84 — 87 82 73 = ner 
derzulegen. [5433] Besten 59— 60 58 58-56 „ 
egen Verſeßung ift die ganze zweite Gtage | erste 2 
W Werder 1 715 a Michaelis za SE 20 28 25 23-24 „ 
d. J. zu beziehen. Näheres daſelbſt erſte Erbſen .. 52— 56 50 43-45 „ 
Etage. 16220] |Winterrübfen per fein mittel ordin. 
150 Pfd. Br. 212 234 218 Sgr. 


Eine große Getreide ⸗Remiſe 8 — 
iſt Schuhbrücke Nr. 47 ſofort zu vermiethen. Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 

äberes beim Kaufmann Karnaſch, Stod: | Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
gaſſe Nr. 20. 6070 | 18% Thlr. ©. 


Breslauer Börse vom 25. Juni 1862. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course. Posen. Pfandbr.]4 103% G. Bresl.-Sch.-Frb. 
Amsterdam Ik. S. 143 % . dito Kred.ditol& | 99%, B. Litt. E.“ 101 G 
dito 2 M. 142½ B dito Pfandbr., 3 98% B. |Köln-Mindener 3 — 
Hamburg . k. S. [52 0. sches. Pfandbr. dito Frior. 4, 94¼ B 
dito 2M. 150% B. & 1000 Thlr. 13%] 94% B. Glogau- Sagan. 4 * 
London k. 5. — dito Lit. A.. 4 |101% B. Neisse-Brieger 4 | 72% B 
dito 3M.|6, 21K bz. G. Schl. Rust.-Pdb.4 |101% B. | Ndrschl.-Märk. 4 5 
Paris 2M. 80 G. dito Pfdb. Lit. C. 4 |101% B. dito Prior. ſ4 in 
Wiendst. W 21 — dito dito B. 4 |101% B. Obs Serie IV. 5 — 
urt. A — ito dito 374 — erschl. Lit. A. 3 ı 
Augsburg. 2 M. — Schl. Rentenbr. 40 100% B. dito Lit.B. 370131 8 x 
Leipzig. 2M“ — Posener dito 4 | 99% B. dito lit. C32 152½ U 
Berlin Kal Schl. Pr.-Oblig. 4 101% B. dito Pr.-ObL.4 | 96% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4/102 Bl. 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. dito dito Lit. E.] 3 7 85 B 
Louis d'or 109% G. dito neue Em. 4 — Rheinischo 4 — 
Poln. Bank-Bill. 87 B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg. 4 58% B. 
Oester. Währg.| | 79% B. |Krak.-Ob.-Obl.4 | — dito Pr.obll4 | 
Inländische Fonds, Oest. Nat.-Anl. 644 8. dito dito (ax — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Flsenbahu-Aetſen. dito Stamm 5 — 
Preus. Anl. 185045 — [Warsch.-W. pr. Oppeln-Taruw. 4 47 8 
dito 882% , ste v 60 Rub. K. ( — — { 
dito 1854 49 101% B. ||Fr.-W.-Nordb. .|4 | 6363 „ Minerva 45 30 B. 
dito 18564 ½ [101 % B. Mecklenburger 4 — bz. Schles. Bank. 4 | 95 B 
dito 18595 |107% C. Mainz-Ludwgh.| |123% bz. Disc. Com.-Ant. * 
Prüm.-Anl. 18543122 ½ G, | Inländische Bisenbahn-Actien, || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch, 3½ 9% B. r 124%, G, Oesterr. Credit 864 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 96 , G. dito Loose 1860 a bx. 
dito dito 4% — dito Litt. D. 4101 6. Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen-Commisston. 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


—— 


